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Vieleicht widerſetzten ſich meinem 

Vorhaben gewiſſe Vorurtheile, 
wenn ich nicht gleich Anfangs dent 
Publikum die Urſachen rechtfertigte, 
welche mich verleiteten, einen ſo wich⸗ 
tigen und gefaͤhrlichen Gegenſtand, 
als dieſer iſt, abzuhandeln und gruͤnd⸗ 
lich zu eräͤrtern. Die erſte Sorge 
eines Schriftſtellers muß ſeyn, daß 
er ſich Vertrauen uͤber die Natur 
des Stoffes, den er vortraͤgt, erwer⸗ 
be. Und dieſes iſt noch nicht genug. 
Er muß weiter darthun, daß er dieß 

A2 Ver⸗ 
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Vertrauen verdiene. Seine Unter⸗ 
ſuchungen, ſeine gluͤckliche und ver⸗ 
nuͤnftige Entdeckungen, ſeine ſon— 
nenklare Grundſaͤtze, ſeine ſittliche 
und phyſiſche Beweiſe, die Deut— 
lichkeit ſeines Vortrags, die Wahr⸗ 
heit und Leichtigkeit der Mittel, die 
er vorſchreibt, ſelbſt die Neuigkeit 
ſeines Gegenſtandes und der Erwei⸗ 
ſungsart ſind der Weg, den er zu 
nehmen hat, um zu bereden ohne zu 
truͤgen, um zu helfen ohne getadelt 
au werden, und um die Sache gluͤck— 
lich auszuſuͤhren, ohne weder fai 
ſche Vorurtheile, noch Neider zu 
fuͤrchten. 


Ohne die Beweggruͤnde su un—⸗ 
terſuchen, welche die alten und neu— 
ern Schriftſteller gehabt haben, die— 
ſen Stoff mit Stillſchweigen zu uͤber⸗ 

gehen, oder wenigſtens nur unvol⸗ 
fonts 
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kommen zu entwerfen, werde ich 

mich allein begnuͤgen, die Urſachen 
anzuzeigen, die ich hatte, ihn ci: 
gens abzuhandeln. 


Der beruͤhmte Aſtruk hinter— 
ließ uns ant Ende ſeiner Abhandlung 
von weiblichen Krankheiten einen 

kleinen lateiniſchen Verſuch davon, 
welcher der Beſcheidenheit ſeiner ge⸗ 
lehrten Feder mit Muͤhe entwiſcht 
zu ſeyn ſcheint. Zudem ſchrieb er 

mit Fleiß in dieſer Sprach, um ihn 
den Augen des gemeinen Volks zu 
entziehen, und nur Gelehrten, die 
ihr Stand den Unordnungen der 
Natur abzuhelfen verpflichtet, deſſen 
Kenntniß beizubringen. | 


Ich getraue mich nicht, das 
Uibermaaß der Beſcheidenheit eines 
fo ehrwuͤrdigen Manns zu tadeln. 

43 Doch 
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Doch halte id fein Stillſchweigen 
für kein Geſetz. Ich weis, daß je 
dermann, der um ſeines gleichen 
nuͤtzlich zu ſeyn ſchreibt, bic wahren 
Grenzen der Schamhaftigkeit ken⸗ 
nen, und ſich denſelben unterwerfen 
muͤſſe; und weit entfernt, dieſe bei 
lige Geſetze au uͤberſchreiten, bin ich 
uͤberzeugt, daß die Mittel, die ich 
anwende, nur zur Beſtaͤttigung die 
fer Tugend abzielen koͤnnen. Wel—⸗ 
cher Beweggrund iſt wohl kraͤftiger 
und ſicherer, ihr Reich zu befeſtigen, 
als den Augen der Perſonen, ſelbſt 
des zaͤrtern Geſchlechts das lebhafte 
und ſchrekbare Bild der greulichen 
und unglaublichen Uibel vorzuſtel— 
Jet, worein ein junges Frauenzim⸗ 
mer verfaͤllt, ſobald ais es den er— 
ſten Schritt wagt, die Bahne der 
Ehrbarkeit zu verlaſſen? Moͤchte 
doch mein Pinſel genug EEE 
un 


morberidt 
und meine Farben genug natuͤrlich 

ſeyn, um allen Abſcheu, den man 
für fo ein Laſter haben fol, einzu⸗ 
praͤgen! Moͤchte doch meine Hilſ die⸗ 
nen, ſo gefaͤhrliche CAO 

au uͤberwaͤltigen! | 


Der menſchliche Berftad, durch 
fih ſelbſt eingeſchraͤnkt, dur Die . 
Leidenſchaften verfubrt und verblen⸗ 
Det, ift viel empfindfamer bey Der 
Furcht einer phyſiſch dargethanen 
Strafe, als bey den Bedrohungen 
einer ſittlich erwieſenen Beſſerung, 
die durch die Entfernung ihre Ruͤh⸗ 
rung, und durch die Hoffnung ihre 
Grenzen, ihr Maaß und oft die 
Wirklichkeit verliert. Welch einen 
Dank iſt nicht das Publikum der 
wirkſamen Abhandlung von der O⸗ 
nanie ſchuldig? Welch eine Kraft 
haben nicht jene wahre und ſchreck⸗ 

A4 ba⸗ 


Dorberidts 


bare Schilderungen, die der beruͤhm⸗ 
te Tiſſot mit Nachdruck dort ent⸗ 
wirft? Wie viel tauſend junge Leu⸗ 
te ſind durch dieſe Warnung dem 
Abgrunde entronnen, worein ſie ſich 
ſonſt geſtuͤrzet haͤtten? Wie viel tau⸗ 
ſend haben ſich noch durch ſeine Hilf 
davon zuruͤck gezogen, da fie ſchon 
mitten in dieſem Schlamme zu 
Grund zu gehen Gefahr liefen eben 
weil er ihn in ſeinem Werke fo leb— 
haft und wahrhaft abſchilderte. 


Endlich kann man wohl ein 
Buch fuͤr gefaͤhrlich halten, welches 
keinen andern Zweck bat, als bon ci: 
ner unerlaubten Wolluſt abzuhalten; 
junge Leute, die su dieſer ungluͤckti 
chen Raſerey eine Neigung haben 
koͤnnten, abzuſchrecken; und die ver⸗ 
derbten Triebe des Temperaments 
durch maͤchtige Lehren, und durch 

| Grund- 
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Grundſaͤtze und aus der Natur s die 
zum Bereden gemacht iſt, hergehol⸗ 
te Folgen zuruͤckzuhalten? 


Sollte dieſes Werk wirklich in 
die Haͤnde junger Leute verfallen, 
entweder aus Unachtſamkeit der Ael⸗ 
tern, oder aus Nachlaͤßigkeit derer, 
die zu ihrer Erziehung beſtellet find, 
” oder endli aus Verfuͤhrung einiger 
Ruchloſen, denen es nie an Lift feh⸗ 

let, in ehrbare Haͤuſer einzuſchlei⸗ 
chen; ſollte mit einem Worte, durch 
ſo einen Zufall, was es immer fuͤr 
einer ſey, eine junge Weibsperſon 
wirklich dieſes Buch leſen: was wird 
daraus erfolgen? Nichts. Aufs 
hoͤchſte wird fie die erſtaunenswuͤrdi⸗ 
ge Zuſammenhaͤufung der Unvoll⸗ 
kommenheiten, denen ihr Geſchlecht 
unterworſen iſt, und die unzaͤhlig 
vervielfaͤltigten Urſachen ihrer Beu 
X 5 wir⸗ 
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wirrung und gaͤnzlichen Verderbung 
beſeufzen. 


Die fruhzeitigen Kenntniſſe, die 
ſie durch dieſe Leſung bekommen kann, 
werden ſie weder hochmuͤthig ma 
chen, noch verfuͤhren; ſondern ſie 
wird die Gebrechlichkeit ihrer Natur 
füblen , ja Grundſaͤtze ehren und 
hochſchaͤtzen, die ſie von dem nahen 
Schiffbruche, dem ihr Geſchlecht aus 
Schwachheit ausgeſetzet iſt, ſicher 
bewahren. 


Aus dieſer Urſache, wohl uͤber⸗ 
zeugt, wie wenig Uibel mein Werk 
ſtiften koͤnne, nahm id) keinen An— 
ſtand, es herauszugeben, in Ruͤck⸗ 
ſicht des wirklichen Guten, ſo es 
hervorbringen muß. Denn, was 
Nutzen werden nicht die Aeltern und 
alle, die ſich mit der Erziehung jun⸗ 

ger 
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ger Maͤdchen abgeben, daraus er—⸗ 
ſchoͤpfen koͤnnen? Mit Was Kennt—⸗ 
niß und Beſcheidenheit werden ſie 
nicht die erwachſenden Beſchaffenhei⸗ 
ten dieſer zarten Zoͤglinge leiten und 
beobachten koͤnnen? Und wie werden 
ſie ſich nicht gluͤcklich ſchaͤzen, daß 


ſie ſelbſten geheime Aerzte werden 


koͤnnen von einer Krankheit, die die 
Kranke in die roͤtheſte Scham, und 
deren Aeltern in den aͤußerſten 
Kummer zu verſetzen im Stande 


iſt? Uiber dieß ſehe ich keine grund⸗ 


liche Urſache ein, welche die Arzney⸗ 


kunſt zwingen oder nur glatthin be⸗ 


rechtigen moͤge, ein Uibel mit Still 
ſchweigen zu uͤbergehen, welches ein 


nicht minder wichtiger Gegenſtand 


ihrer Unterſuchungen und Hilfslei— 
ſtungen ſeyn ſoll als alle uͤbrige. 


Ein 


DVorber:drt. 


Ein beruͤhmter, vermoͤge ſeiner 
Froͤmmigkeit ſowohl als ſeiner Er— 
fahrenheit in der Heilungskunſt, die 
er mit einer wunderbaren Gelebrz 
ſamkeit, Deutlichkeit und Zierlich— 
keit eroͤrtert hat, ſehr empfeblunas- 
wuͤrdiger Schriſtſteller warf die Fra⸗ 
ge auf, ob es einem ehrbaren Arz⸗ 
te erlaubt feu, Vorbeugungsmittel 
au geben wider Sufalle, die aus ei— 
nem Laſter entſpringen, an welches 
man ohne Schauder nicht denken 
kann. 


Er ſcheuete ſich nicht, ſich ſel⸗ 
ber au antworten, daß cine jedwede— 
re Wiſſenſchaft ſich in ihrem Gegen— 
ſtande einſchraͤnken, und zugleich da⸗ 
mit gaͤnzlich beſchaͤfftigen folle ; daß 
folglich das phyſiſche Uibel, als ein 
Gegenſtand der Arzneykunſt, und 
alle Zufaͤlle, die daraus entſtehen, 
noth⸗ 


Dorberi®t, 
nothwendiger Weiſe den Fleiß und 
die Unterſuchungen des Arztes er— 
ſodern, nicht allein um Arzneyen 
wider Die wirklich vorhandenen Ui⸗ 
bel anzuwenden, ſondern auch um 
Vorbeugungsmittel ausfindig zu ma⸗ 
chen, ohne auf ihren verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdigen Grund Act zu’ haben. 
Mur Gott gehoͤrt es zu, den Schul⸗ 
digen den Tod in ſeinem eigenen La 
ſter ſinden zu laſſen. Wir haben 
Die Billigkeit ſeiner Urtheile mit Zit⸗ 
tern anzubethen. Doch muͤſſen wir 
ſeine uͤbermaͤßige Barmherzigkeit nach 
unſern Kraͤften anzuflehen, und ihr 
nachzuahmen nicht aufhoͤren. Selbſt 
ich bin dieß Zeugniß, der Wahrheit 
und ſeiner unermuͤdlichen Guͤte ſchul⸗ 
Dig, Denn ich fab viele Kranke in 
einer außerordentlichen Gefahr; und 
wenn ich an ihrer Wiedergeneſung 
verzweifelte, geſchah es mehr wegen 

ih⸗ 
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ihrer Gotteslaͤſterung und des be 

ffindigen Fluchens, als wégen der 
Natur ibres Uibels, Ich fab eben 
Diefe Kranke wieder vollkommen ge- 
neſen; eine Wirkung Der goͤttlichen 
Barmherzigkeit, die ſo erſtaunlich 
als unnachahmlich iſt. 


Wenn dann einen Arzt ſein 
Stand verpflichtet, ſich nicht allein 
auf die Heilung was immer fuͤr einer 
Krankheit zu verlegen, ſondern auch, 
wenn es moͤglich iſt, derſelben vor⸗ 
zubeugen; wird man ihn ohne Un— 
gerechtigkeit tadeln koͤnnen, wenn 
er den ſicherſten und den gemeinſten 
Weg ergreift zu dem vorgeſteckten 
Ziele zu gelangen? ... Dieß iſt 
der Fall, worinn id mich befind. 
Die Kraukheit, die ich behandle, iſt 
kein eingebildetes Ding; ſie iſt nur 
allzu wirklich unter dem weiblichen 

Ge⸗ 
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Geſchlechte 3 ſie macht alle Ta⸗ 
ge nur allzu ſchnellen Fortgang. 
Sollte mir die ganze Welt die Wahr⸗ 
heit deſſen, was ich ſage, ablaͤugnenz 
ſo ſaͤhe ich mich verbunden, mich auf 
die unfehlbare Gewißheit meiner 
Kenntniſſen und Entdeckungen zu 
berufen. 


Ich bin alſo berechtiget, die 
Urſachen und Aenderungen davon 
zu entwickeln; und meine Pflicht er⸗ 
fodert, Hilfsmittel dawider vorzu— 
ſchreiben. 


Zu dieſer erſten Betrachtung 
koͤmmt noch eine andere, zur Er— 
haltung der Art mehr weſentliche. 
Aus den Mitteln, die ſo eine Seu— 
che zu hindern geſchickt ſind, muß 
man das wirkſamſte erwaͤhlen, und 
deſſen Bekanntmachung die fiber 

ſte, 
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ſte, ſchnellſte und allgemeinſte wer⸗ 
den kann. Nun was kann man für 
geſchickter halten, dieſe verſchiedene 
Wirkungen hervorzubringen, as 
ein Werke, deſſen alle Wahrheiten 
ruͤhrend, und deſſen Ausdruͤcke, wie 
wohl weniger beredtſam, als natuͤr⸗ 
lich und ſchreckbar, doch ſo viele 
Donnerkeule ſind, die auch die hart⸗ 
naͤckigſten und tolleſten Koͤpfe er⸗ 
futtern koͤnnen. 


Ich werde mich ſehr gluͤcklich 
ſchaͤtzen, wenn meine Betrachtun⸗ 
gen ver menſchlichen Geſellſchaft ei— 
nmigen Muben verſchaffen koͤnnen. 
Ohne Zweifel iſt mir die Liebe 
des allgemeinen Beßten, die mei⸗— 
ne Feder fübret, nicht Buͤrg fur 
den guten Erfolg. Vielleicht wird 
es einigen Gelehrten belieben, die⸗ 
fes Werk au kritiſiren. Ad wuͤn⸗ 

fe, 
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ſche, daß ſie gleiche Geſinnungen in 
Ertheilung ihrer Bemerkungen bes 


gen, als jene waren, die mich zu 


deſſen Verfertigung antrieben. Das 
Publikum wird immer dabey gewin⸗ 
nen. Ich merde auch in der Vers 
demuͤthigung meinen Ruhm finden, 
indem ich mir wenigftens werde Gluͤck 

wuͤnſchen koͤnnen, einen wichtigen 

Stoff aus der Finſterniß herausge⸗ 
riſſen zu haben. Mein Werk mag 
ſelbſt darein verſenkt werden, durch 
ein anders, fo auf ſeinem Schutte er: 
bauet worden. Ich ſchmeichle mir 
gar nicht, daß meine Kenntniſſe 


von Fehlern frey ſeyn ſollen. Moͤch⸗ 


te nur jemand wüuͤrdiger als ich, die 
fe Bahne betretten, Die ich nur ete : 
dffnet babe, Mebr ruͤhrenden Wahr⸗ 
heiten, fiherern Grundfägen, und 
einer kraͤſtigern und mehr ſchrecken⸗ 
den Beredſamkeit werde ich ohne 
B Er⸗ 
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Erroͤthen, a mit Vergnuͤgen wei⸗ 
chen. 

Es ſey wie es wolle, ich ſchrei⸗ 
be nicht ſo viel fuͤr die Kunſterfahr⸗ 
nen, als fuͤr gemeine Leute die einfal⸗ 
tig in ihren Gedanken, mir fuͤr die 
Einfaͤltigkeit der meinigen Dank wiſ⸗ 
ſen werden. Die Erfahrung wird 
ihnen zeigen, daß ich in den gemachten 
Abſchilderungen aufrichtig war; und 
der Erfolg meiner Hilfsmittel wird 
ſie gegen mich dankbar machen, int 
Falle daß ſie von meiner Arbeit 
Gebrauch machen werden. 

Die Ordnung die ich in die— 
fem Werke zu halten mir vorgenom— 
men habe, iſt dieſe: 

In dent erſten Hauptſtucke wer⸗ 
de ich die Schwachheit des weibli— 
chen Geſchlechtes aus ſeinem orga— 
niſchen Baue darthun, um eine zu—⸗ 
reichende Kenntniß von der Natur 

der 


 pocietiide 


der Faͤſern und Maͤuſeln, welche die 


Hauptrolle it den Zufaͤllen der Ge: 

baͤhrmutter ſpielen, zu ertheilen. 
In bent ꝛten merde id uͤber⸗ 

haupt zeigen, was die Nympho⸗ 


manie oder Mutterwuth ſey. 


In dent zten merde ich die Ur—⸗ 
ſachen und die verſchiedenen Zufalle 
daraus herleiten. 

Qu Dem aten werde ic bon dem 
Unterſchiede ihrer Stufen und Wir⸗ 
kungen handeln. 

In dem zten werde ich beſtim⸗ 
men, welche Kenn⸗ und Vorbedeu⸗ 
tungszeichen es davon gebe. 

Im sten werde ich die Heilungs⸗ 


arten lehren, und die gewiſſeſten 
Hilfsmittel anzeigen fuͤr die verſchi⸗⸗ 
denen Stufen. Ich werde die we 


nige Heilungshoffnung nicht verhee⸗ 

fen, Die jenen uͤbrig iſt, welche zur 

zten und letzten Stufe gekommen 
B 2 find. 
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find. Nichts deſto meniger werde 
id die bemabrteften Mittel anzeigen, 
und die durd Die Erfabrung beft 
beſtaͤttigten Verhaltungsregeln vor— 
ſchreiben, entweder zur Heilung, 
wenn ſie doch noch moͤglich iſt, oder 
wenigſtens der Verzweiflung vorzu⸗ 
kommen, wozu eine Kranke in dem 
aͤußerſten Falle des Uibels immer 
geneigt iſt. 

Am Ende wird man einen An⸗ 
hang von Rezepten antreffen, die 
nach ihrer Zahl aufzuſuchen find. 
Damit man ſich aber an dem Maa— 
ße, ſo zu nehmen iſt, nicht irre; will 
ich erklaͤren, was man durch die Arz⸗ 
neygewichter und Maaßen verſtehe. 

1 Péund bat nur 12 Unzen, x 
Unze balt 8 Drachmen oder Quins 
tels x Drame 3 SÉrupels 1Skru⸗ 
pel 24 (20) Grane ; und 1 Gran 

wiegt 
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wicgt x Gerſtenkorn von der mitt⸗ 


lern Groͤße. 


1 Parifer Maaß CPinte > bat 


32 Unzen; 1 Schoppe 16 ; Shop: 
pe (Demi-Setier) 8 ; + Schoppe 
Cpoiçon ) 44 + davon D Unzen int 
Fluͤßigen. 1 Peer ift der ste Theil 


von r aa. 1 Lofelooll, verſteh von 


L genteinen Silberloͤfel, balt an: 
derthalb Unzen eines Fluͤßigen. 1 
Handvoll iſt, was man mit der 
Hand faſſen kann. Aa oder ana heißt 
ſo viel als von einem jeden. R. 
beift LTimm, Mit dieſen wenigen 
Erklaͤrungen wird jedermann ohne 


Gefahr au laufen, von meinen Re 


zepten Gebrauch machen koͤnnen. 
Ich wuͤnſche recht inbruͤnſtig, daß 
man ſich dieſes Werkes mit ſo viel 
gutem Erfolge bediene, als es mich 
Muͤhe, Aufmerkſamkeit und Red— 
lichkeit gekoſtet hat, dem Publikum 
B 3 zu 
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zu gefallen einige Mittel bekannt 
zu machen, die viele als ſeltene Ge 
heimniſſe bey ſich behalten haͤtten. 
GS iſt ein Vorwurf, den ntan- eiz 
nigen fonft ſehr berubmten Aerzten 
billig machen Éonnte, Iſt der kleine 
Verſtand, iſt die ſchmutzige Eigen— 
nuͤtzigkeit daran ſchuld? Man mag 
fie auſ einer oder der andern Seite 
betrachten; ſie ſind gleichviel ver— 
aͤchtlich. Ich hoͤrte mehr als einen 
ſich Gluͤck wuͤnſchen, daß ſie dem 
Publikum nichts mittheilten, als 
was ſie wohl verlieren wollten; und 
daß ſie die wahren Mittel fuͤr die 
abgehandelten Krankheiten ſich al— 
lein vorbehielten. Dieſe Denkungs— 
art bey Quackſalbern anzutreffen iſt 
gar nicht verwunderlich; kann ſie 
aber wohl in einer ehreliebenden, 
edeln und menſchlichen Seele Platz 
finden? 
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Die Nymphomanie, 
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Abhandluug 
von der Mutterwuth. 





Erſtes Hauptſtuͤck. 
Von den organiſchen Theilen einer 
Weibsperſon. 
| D. der Urſprung und Fortgang derje⸗ 


nigen Krankheit, die man Mutterwuth 
nennet , gang allein bon ben Eindruͤcken 
Tu 4 und 
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und Bewegungen der innern Faͤſern der 
Organe herkoͤmmt; achte ich mich von 
der Schuldigkeit, die aͤußern weiblichen 
Theile hier zu beſchreiben, befreyet. 


Ich werde folgſam ſo kurz als moͤg— 
lich, nur die innern Theile durchgehen, 
und hauptſaͤchlich jene, welche unmittel⸗ 
bar ju ben Eindruͤcken und Empfindun⸗ 
gen der Gebaͤhrmutter bentragen , als 
des Hauptſitzes ber verdruͤßlichen Uibel, 
wovon id eben eine ſchreckende Gifs 
derung zu machen Willens bin. 


Wir werden unter den Theilen ei: 
ner À ‘sperfon zween Gaͤnge berrachz 
ten + einen, der bie Hornroͤhre beift, 
und beffen Befthreibung wir entbehren 
Éünnen , weil er gar nidt ju unſerm 
Vorhaben gehoͤret; ben andern die Mut⸗ 
terſcheide, wovon uns bie Zergliede⸗ 
rer ſagen, daß ſie ein langer Kanal 

fev r 
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$ fn, Der von der Muͤndung der Gebaͤhr⸗ 


mutter bis zu den aͤußerſten NE 
Schamtheilen reichet. * 


Bey den Jungfern gibt man ihm 


beylaͤufig 5 bis 6 Zolle in der Laͤnge. 


Er geht zwiſchen der Harnblaſe und dem 
Maſtdarme fort. Bon den zween Haut: 
en, die feine Subſtanz ausmachen, 
iſt eines das innere, und das andere Das 
aͤußere. 


Das innere iſt ein Geweb von Ner⸗ 
ven, welche es folglich ſehr empfind⸗ 


ſam machen. Seine innere Seite iſt 


si 


ſcheide. 


voll ſchneckenfoͤrmiger Falten. Dieſer 
Kanal iſt mit Blaͤschen angefuͤllet, wel⸗ 
che eine Schleimart enthalten, die une 
zaͤhlich viele kleine Druͤſen von ſich ge⸗ 
ben. Hiervon koͤmmt die ſehr noth⸗ 
wendige Feuchtigkeit in der Mutter⸗ 
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Das dufere Haͤutchen iſt ein Ge⸗ 
web von Maufelfafern , Die Der Aus: 
dehnung und Zuſammenziehung fébig 
find. An dem untern Theile der Mün- 
dung biefes Ranals ficht man ein Ge 
flecht von Gefaͤßen, die einen ſchwam⸗ 
michten Koͤrper ausmachen, mit Schlag⸗ 
adernblute angefüllef, wovon fi biefe 
Gefaͤße in gewiffen Augenblicken der 
Wolluſt entlaben. Da fie mit einer 
Menge erwaͤhnter Maufelfafern umgez 
ben find; gichen fie Die Muͤndung ſon⸗ 
derbar zuſammen, und verſchaffen eine 
ausnehmende Empfindſamkeit. 


Die Schlag-und zuruͤckfuͤhrenden 
Adern in dem obern Theile der Mut— 
terſcheide kommen von den untern Bauch— 
adern (hypogaſtriques) her ,; und die 
in dem untern Theile haben ihren Ur— 
ſprung in den Goldadern. Sie haben 
eine Gemeinſchaft unter einander ; und 

find 
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ſind beftimmet, fie lebendig ju machen, 
um die ſchwammichten Koͤrper burd die 
außerordentliche alldort herrſchende Em⸗ 
pfindſamkeit aufzublaͤhen und zu ſteifen. 
Der Uiberſchuß des Schlagadernbluts 
geht durch die zuruͤckfuͤhrenden Adern in 
die Hohlader. 

Die Gebaͤhrmutter iſt ein haͤutich⸗ 
ter Koͤrper, aus einem zellichten Faͤ⸗ 
ſerngewebe zuſammengeſetzt und writ 
einer großen Menge von Blutgefden 
uͤberzogen. Ihre Geſtalt iſt genau ei— 
ner Birn aͤhnlich, deren Hoͤhle eine gro⸗ 
ße Mandel faſſen kann. Ihre Laͤnge 
iſt von ihrer innern Muͤndung bis an 
ben Boden 3 Querfinger; ihr hinterer 
Theil 2 Zolle, und der innere 1 weit. 
Sie fat 1 Zoll in der Dicke. Ihre 
Lage iſt in dem untern Theile des Un— 
terbauchs zwiſchen dem Maſtdarme und 
der Harnblaſe, wo ſie die Schambeine 

von 
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von borne, und bas Kreuzbein riz 
waͤrts beſchuͤtzet. Es iſt aber zwiſchen 
dieſen und ihr noch ein gewiſſer Raum; 
welches die dicken Huͤfte bey den Weibs⸗ 
bildern verurſachet. 


Ihre die fi an den 
ober n Theile der Mutterſcheide anſchließt, 
iſt ſehr klein, und gleichet ziemlich ei— 
ner Hundsſchnauze; ihre innere Hoͤh⸗ 
* :, an der Kehle der Muͤndung 
mio ber Zals der Gebaͤhrmutter 
genennet. Ihre Flaͤche iſt ungleich und 
soif Galten, in derer Zwiſchenraͤumen 
man biele ſehr Fleine Kanaͤle bemerfet, 
welche den Hals der Gebaͤhrmutter waͤh⸗ 
render Monatsblume befeuchten. Der 
weiße Fluß koͤmmt aus den Druͤſen, 
die am Urſprunge dieſer kleinen Rand 
fe, und der eigentliche Sitz dieſer heut 
qu Tage ben dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te ſo gemeinen Krankheit ſind; woraus 

es 
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es nichts machet, weil es nicht betrach— 
tet, daß ſie eine Urſache des Todes mit 
ſich fuͤhre. Wiewohl die Hilfsmittel 
dagegen ſchon ſehr bekannt ſind. 


Der Hals der Gebaͤhrmutter bat 
fleine Loͤcher, als das End der Rand 
fe, die von ben Gaamenbläshen berz 
fommen, beftimmt um einen ſchleimich⸗ 
ten uno faamenartigen Saft in die Ge- 
bébrmurter ausjugiefen , welches die 
Blaͤsſschen aus den weiblichen Hoden oder 
Eyerſtoͤcken auspumpen und an ſich zie— 
ben. Er if zwar kein aͤchter Saamen; 
vertritt jedoch deſſen Stelle, durch die 
Luſt, Die er im Ausgehen aus dieſem 
Blaͤschen verurſachet. Dieſe Blaͤschen 
ſind kleine kugelrunde Koͤrperchen und ein 
Behaͤltniß dieſes ſaamenartigen Saftes, 
der aus den zufuͤhrenden Gefaͤßen, el: 
che ihren Urſprung in den Eyerſtoͤcken 
haben, darein geleitet wird. Sie ſind 
ner⸗ 
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nervicht und maͤuslicht. Sie erweitern ſich 
durch die Bewegung der Treibmaͤuſel, und 
ziehen mittels dieſer den ſaamenartigen 
Saft an ſich, der fie augenblicklich zur 
Zuſammenziehung bringt, um ihn mit 
Gewalt in die Hoͤhle der Gebaͤhr⸗ 
mutter zu ſpritzen. Bisher hat die 
Weibsperſon ganz allein gewirket. Und 
ba die beſondere uns wohl bekannte Be— 
wegung ihrer Organe zureichend iſt uns’ 
von den aus ihrer Natur hergeleite— 
ten Urſachen vollkommen zu uͤberweiſen, 
die auf die Uibel der Mutterwuth eine 
Beziehung haben; ſo wollen wir uͤber 
den Gebrauch ihrer Maͤuſeln und Fa 
ſern nicht weiter gehen; ſonſt wuͤrden 
wir gleichſam wider Willen zu den Gruͤn⸗ 
den und Wirkungen der Erzengung ge⸗ 
fuͤhret werden. 


Wir werden uns begnuͤgen, nur 
noch einige Worte von der Lage der zu⸗ 
ruͤck⸗ 
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ruͤckfuͤhrenden und Schlagadern,, der 
Nerven der Gebaͤhrmutter und ihren 
Baͤndern ju ſagen; weil alles dieſes 
ſonderbar zu unſerm Vorhaben beytraͤgt. 
Die Ehyerſtoͤcke haben zwar zu den Ui— 
beln, wovon id handle, keine gar we— 
ſentliche Beziehung. Nichts deſtowe— 
niger halte id für nofhwendig, ibre 
Matur, Lage uno Wirkungen ju er⸗ 
klaͤren; weil dieſe oft die Quelle vieler 
bôfen Bufélle werden, aus Unwiſſenheit 
Der Aeltern oder derjenigen, denen die 
Erziehung der Jugend 

Die. Schlag- und zuruͤckfuͤhrenden 
Adern der Gebaͤhrmutter entſpringen 
von den Gofb-und Unterbauchsadern, 
und von Den Saamengefaͤßen, derer 
eines mit dem andern gemeinſchaͤftliche 
Oeffnung bat. Ihre Nerven kommen 
von den Rippen und Kreuznerven her. 
J Gie 
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Gie fat bicle Waſſergefaͤße in ber in» 
nern lâche, welche nach und nach ver, 
einigt y große Aeſte ausmachen , ie fich 
in bas Dehültnif des. Nabrungsfafts 
enbigen. Alle Gefaͤße der Gebaͤhrmut- 
ter kriechen uͤber ihre aͤußere Flaͤche oͤf— 
ters und verſchieden herum, um ſie in 
der Ausdehnung wider die Zerberſtung 
zu beſchirmen. 
J 

Der hintere Theil der Gebaͤhrmut⸗ 
ter haͤlt an nichts. Der vordere iſt an 
die Harnblaſe und am Maſtdarme, und 
jedwedere Seite mittels zwoer Arten 
von Baͤndern, die man in breite und 
runde abtheilet, angewachſen. 


Die breiten Baͤnder find nichts ans 
ders als eine Verlaͤngerung des Bauch⸗ 
felles, fo von ben Seiten der Gebaͤhr— 
mutter ausgeht. Sie ſind von einem 
doppelten Haͤutchen zuſammengeſetzet / 

zwi⸗ 
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zwiſchen welchen noch ein anders liegt. 
Wegen der Geſtalt und Breite vergleicht 
man fie insgemein den Fledermaus—⸗ 
fluͤgeln. 


Der Ehyerſtock iſt an einem ihrer 
Ende angeheftet. Er bat ſeine abfuͤh⸗ 
rende Gefaͤße; eines, welches in dem 
Boden der Gebaͤhrmutter einſitzt; und 
Das andere, fo in die Saamenblaͤschen 
gegen den Hals ju hineingeht. 


Die runden Baͤnder erwachſen aus 
Dem vordern und Seitentheile des Pos 
dens der Gebaͤhrmutter; und da ſie 
durch die Verlaͤngerungen des Bauchfel⸗ 
les quer durch die Ringe der ſchiefen 
und queren Bauchmaͤuſel durchgehen, 
berlieren fie ſich in der Fette bey ber 
Weichengegend, wo fie eine Ausbrei⸗ 
tung wie eine Ganstatze machen. 
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Bey dem weiblichen Geſchlechte gibt 
es vier Saamengefaͤße. Sie find kuͤr⸗ 
zer als bey den Maͤnnern. Eine jegli— 
che Schlagader kruͤmmet ſich mehrma— 
len hin und her. Im Hinabſteigen thei⸗ 
len ſie ſich in zween Aeſte, wovon der 
kleinſte in den Eyerſtock geht, und der 
groͤßte ſich in drey theilet. Einer da— 
von geht uͤber die Gebaͤhrmutter, der 
andere oberhalb Der Mutterſcheide, Der 
dritte uͤber die Mutterbaͤnder und Mut⸗ 
ter Trompeten. 


Die Eyerſtoͤcke ſind zween eyrunde 
vorne ein wenig platte Koͤrper. Jed— 
wederer liegt an den Seiten des Bo— 
dens der Gebaͤhrmutter, zween Quer— 
finger beylaͤufig davon. Dieſe Ehyerſtoͤ⸗ 
cke, die wir auch weibliche Hoden nen— 
nen, ſind druͤſicht und haͤuticht, und 
beynahe um die Haͤlfte kleiner, als die 
maͤnnlichen. Ihre natuͤrliche Flaͤche iſt 

glatt. 
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glatt. Sie find mit einém eigenen Haͤut⸗ 
chen bedecket, welches feſt an ihrer 
Subſtanz hanget; und hernach mit ei⸗ 
nem andern gemeinſchaͤftlichen, fo eben⸗ 
falls vom Bauchfelle herkoͤmmt, uno 
die Saamengefaͤße umhuͤllet. Ihre Sub⸗ 
ſtanz iſt etwas Zuſammengeſetztes aus 
Druͤſen, Faͤſern und Haͤutchen, die klei⸗ 
ne Raͤumchen zwiſchen ſich laſſen, wor—⸗ 
inn runde Blaͤschen von verſchiedener 
Groͤße, voll mit einem weißen Safte 
ſich befinden. Man bemerket zuweilen 
in einem kinzigen Eyerſtocke bis ein Du 
zend davon. 


Wie und in welcher Geſtalt die 
Nerven an dem Eyerſtocke, oder viel— 
mehr an deſſen Zwiſchenraͤumen ange⸗ 
heftet ſind, will ich nicht beſchreiben. 
Ich werde auch nichts melden von dem 
Fallen der Eyer, von ihrer Befruch⸗ 
tung in der Gebaͤhrmutter weil dieſe 
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Betrachtungen bon meinem Gegenftans 
be qu weitentfernt find. Doch kann ic 
mich nicht enthalten , bon Dem wiber- 
natuͤrlichen Fallen eben dieſer Eyer ju 
reden; weil es, wie ich fon erwaͤhnet 
habe, eine Quelle merfbarer Uibel 1fr, 
denen hauptſaͤchlich die jungen Weibs⸗ 
perfonen unterworfen ſind. 


Durch dieſes widernatuͤrliche Fallen 
verſtehe ich das Fallen der Eyer vor ihrer 
Zeitigung, Das iſt, vor Der bon der Natur 
durch die gewoͤhnlichen Regeln vorgeſchrie⸗ 
benenZeit, es ſey in der Ordnung der Er⸗ 
zeugung bey den Weibern, oder der mo— 
natlichen Reinigung bey allen Weibs— 
perſonen. J 


Die Urſache deſſen entſpringt von 
einer Unpaͤßlichkeit der Eyerſtoͤcke, die 
ſie machen; oder von einer Unreinigkeit 
des Gebluͤts, fo ſich in die Subſtanz 

die⸗ 
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dieſer Eyer menget: wodurch geſchieht, 
daß ſie ſich vor der Zeit, eines nach dem 
andern abloͤſen. Ihre Gubftang ; die 
jener einer unzeitig abgefallenen oder 
von Wuͤrmern geſtochenen Frucht nicht 
unaͤhnlich iſt, verurſachet alsdann eine 
ſtarke Reizung in der Hoͤhle der Ge— 
baͤhrmutter, und ihre beißende Schaͤrfe 
frißt die haarfeinen Spitzen der Blut— 
gefaͤße ab, welches das reine Blut der 
zuruͤckfuͤhrenden Adern lange Zeit flie— 
ßen macht. Dieſes iſt, was man Blut⸗ 
gant nennet, die erſte Unbequem— 
lichkeit. Die zweyte iſt, daß das aͤrg— 
ſte Bauchgrimmen daraus entſtehe; und 
die dritte endlich, die gefaͤhrlichſte, 
ſind Geſchwaͤre an der Gebaͤhrmutter. 
Gluͤcklich, der fie erkennen kann, wenn 
Mie in dieſem Theile ſind! noch gluͤckli— 
cher, der die wahren Hilfsmittel PAR 
zu bringen weis! 
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Wenn hingegen vermoͤge einer Ver⸗ 
ſtopfung in den Eingeweiden, oder aus 
Mangel einer guten Geſtalt, ‘oder auch 
wegen feines eigenen Fehlers oder was 
immer fuͤr einer Krankheit, das Ge— 
bluͤt die Kraft nicht hat, jenen koſtba⸗ 
ren Saft, der die Fruchtbarkeit der Na— 
tur ausmacht, in die Blaͤschen zu brin— 
gen; ſo folget eine Unfruchtbarkeit dar— 
aus, die, wenn der Fehler ſeinen Sitz 
in den feſten Theilen hat, unheilbar iſt; 
oder es entſteht die Gelb- und Bleich— 
ſucht, welche die Kranke bald zum Gra— 
be befoͤrdern, wenn man nicht alſogleich 
Hilfsmittel ergreift, die die fluͤßigen 
Theile wieder in guten Stand bringen 
koͤnnen. 

Man wird am Ende meines Ne" 
zeptenanhangs zwey Mittel finden, wo— 
bon man bas bequemere erwaͤhlen mag 
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aa den Umſtaͤnden der Perſonen, un 
nach bem Geſchmacke der Kranken. 

Ich hielt mich etwas uͤber mein 
Vornehmen in der Beſchreibung der 
weiblichen organiſchen Theile auf. Es 
ſchien mir aber die Kenntniß derſelben 
ſo nothwendig fuͤr die Folge dieſes Werks, 
daß ich mich aus dieſer Urſache vielwe— 
niger einſchraͤnkte, als ich es anfaͤnglich 
im Sinne hatte. Nun will id einen 
allgemeinen Begriff von der Nympho— 
manie mittheilen. 
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Zweytes Hauptſtuͤck. 


Worinn man uͤberhaupt erklaͤret, 
was Nymphomanie oder Mut⸗ 
terwuth fem 


Man verſteht durch Nymphomanie 
eine unrichtige Bewegung der Faͤſern 
in den weiblichen organiſchen Thei— 
len. Dieſe Krankheit iſt von allen an- 
dern in bem unterſchieden, daß dieſe 
gaͤhling anfallen, und ihre ganze Boͤs— 
artigkeit faſt auf einmal durch augen⸗ 
ſcheinliche Wirkungen an Tag legen; 
jene aber ſich faſt immer unter die aͤu⸗ 
ßerliche betruͤgeriſche Larve einer ſchein⸗ 
baren Stille verbirgt, daß ſie oft ſchon 
gefaͤhhrlich iſt, da man fie noch nicht ein— 
mal wahrgenommen bat, nicht allein im 
ihrem Fortgange, ſondern fogar in ils 
rem 
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rem Anfange. Zuweilen ſteht die da: 
mit befallene Kranke mit einem Fuße 
bon im Grabe, ohne die geringſte Ge: 
fahr ju argwohnen. Es iff eine Schlan⸗ 
ge, welche ſich unmerklich in ihr Herz 
eingeſchlichen hat. Gluͤcklich, wenn ſie 
vor der toͤdtlichen Verwundung noch die 
Kraft bat, durch eine eilfertige Flucht 
dem grauſamen Feinde, der ſie toͤdten 
till, zu entrinnen. 


Dieſe Krankheit uͤberfaͤllt zuweilen 
die jungen mannbaren Maͤgdchen, derer 
zur Liebe vorzeitiges Herz fuͤr einen jun⸗ 
gen Menſchen gaͤnzlich eingenommen iſt, 
in welchen ſie inbruͤnſtig verliebt ſind ; 
aber qu deſſen Genuffe fie unuͤberwindli— 
ce Hinderniſſe finden. 


Man ſieht auch verfuͤhrte Maͤgd⸗ 
chen, die einige Zeit in der Unordnung 
tincé wolluͤſtigen Lebens zugebracht ha— 
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ben, gaͤhling bon biefem Uibel fberfals 
len werden; wenn eine gezwungene Ein⸗ 

ſamkeit ſie von den ihrem viehiſchen 

Hange guͤnſtigen —— entfernet 

haͤlt. 


Verheyrathete Weiber find baton 
nicht fren, vornehmlich jene, welche 
Maͤnner von einem ſchwachen Tempera⸗ 
mente, fo Maͤßigung in den Luͤſten er— 
fodert, oder bon einem kalten Gebluͤte 
haben, die zu den Ergoͤtzungen des Ge⸗ 
nuſſes wenig aufgeleget ſind. 


Endlich ſind auch oft jünge Witt⸗ 
wen dieſem Ungluͤcke ausgeſetzet, beſon— 
ders wenn ihnen der Tod einen jungen 
und ſtarken Mann geraubt bat, in def: 
fen Umgange fie fi ourd oͤfters leb— 
baft wiederholten Beyſchlaf die Luſtge— 
wohnheit zugezogen haben. Die wolluͤ⸗ 
fige Erinnerung davon erweckt in ihnen 

ei⸗ 
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einen bittern Schmerz, welcher unmerk⸗ 
bar Verwirrungen, Beunruhigungen und 
Bewegungen, dem erſten Anfalle nach 
wider Willen hervorbringt, deſſen of 
gen aber die Seele alſobald in den elens 

deſten Stand verſetzen. — 


Kurz; alle, die einmal von dieſem 
Uibel uͤberfallen worden, beſchaͤfftigen ſich 
ſo heftig als lebhaft und ohne Unterlaß 
mit Gegenſtaͤnden, die ihren Leidenſchaf⸗ 
ten die hoͤlliſche Fackel der Geilheit vor— 
tragen koͤnnen; hauptſaͤchlich wenn die 
natuͤrliche Heftigkeit ihres Temperaments 
ſie dazu anſpornet. 


Sie vergroͤßern noch dieſe natuͤrli— 
che Heftigkeit, wenn ſie ſich mit Leſung 
unkeuſcher Liebesgedichten unterhalten, 
welche mit Zubereitung des Herzens zu 
zaͤrtlichen Empfindungen anfangen, und 
mit Eingebung und Lehrung der unflaͤ⸗ 

tig⸗ 
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tigſten Geilheiten aufhoͤren. Sie ver⸗ 
mehren das Feuer, das ſie verzehrt, 
durch die verliebten Lieder, wovon ih⸗ 
re begicrigenStimmen die Melodeyen und 
Morte fehr lieben und unaufhoͤrlich wie— 
derholen, babur aber bas toͤdtende 
Gift in ihre Seele einblafen. 


In ben beſondern Umgaͤngen mic 
ihren Geſpaͤnninnen trachten ſie, die Re— 
be gleich auf ihre ſchmeichlende Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu wenden, anſtatt daß ſie ſich 
ſtaͤts beſtreben ſollten, dieſelben aus ih⸗ 
rer Einbildung zu verſcheuchen. Wenn 
ſie ungeachtet aller ihrer Geſchicklichkeit 
die Geſellſchaft dennoch nicht abhalten 
konnten, auf andere, ihren Neigungen 
nicht anſtaͤndige Geſpraͤche zu verfallen; 
ſo werden ſie niedergeſchlagen und in den 
aͤußerſten Verdruß verſenket, ben fie 
nicht verheelen koͤnnen. 


Sie 
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Sie verunehren fich ſtaͤts in Geheim 
durch angewoͤhnte Selbſtbefleckungen; wo⸗ 
von fie ſelbſten die ungluͤckſeligen Tha: 
terinnen ſind, wenn ſie die Schranken 
der Schamhaftigkeit noch nicht oͤffentlich 
uͤberſchritten haben. Faͤngt aber die Un: 
verſchaͤmtheit an, ſich an die Seite zu 
ſetzen; dann ſcheuen fie ſich nicht mebr, 
ſich dieſe graͤuliche und entſetzliche Luſt 
auch durch eine fremde Hilf zu ver⸗ 
ſchaffen. 


Immer bereit ben ſchmeichleriſchen 
und verfuͤhreriſchen Hoͤflichkeiten der ſie 
unterhaltenden Mannsperſonen Gehoͤr ju 
geben, fuͤrchten ſie die geringſten Be— 
ſchaͤfftigungen, wenn dieſe ſie einen Au— 
genblick von den unflaͤtigen Gegenſtaͤnden, 
die ihre Einbildung innerſt liebet, abus 
wenden vermoͤgen. 


Vom 
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Vom Spakiergehen ,; wo bie un⸗ 
ſchuldigſten Syicle der Natur in ihrer 
verderbten Seele die lebhafteſten Neige 
zur Wolluſt abgeben muͤſſen, gehen fie 
zu den koͤſtlichen Tafeln, derer ſcharfe, 
beißende und vergiftete Geruͤchte das 
Gebluͤt gar in eine gewaltige Unordnung 
bringen. 


Die ſtarken Weine, womit ſie ſtaͤts 
befeuchtet ſind; die geiſtreichen Getraͤn— 
fe. die fie wie Waſſer zu ſich nehmen; 
der Mißbrauch, den ſie im Kofee und 
Chokolatetrinken mit erſtaunlicher Un⸗ 
maͤßigkeit begehen; endlich alles ; wo— 
von eines allein die thieriſche Harmonie 
zu verderben im Stande iſt, miteinander 
vereinigt aber bas Feuer, fo fie verzeh⸗ 
ret, auf bas Hoͤchſte verſtaͤrket ; alles 
dieſes iſt den Seivenfthaften eine bren— 
nende Fackel der ſchaͤndlichſten und uͤber⸗ 
maͤßigſten Begierden. 
Ich 
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Ich geſtehe, daß dieſe verdruͤßliche 
Uibel, derer Schilderung man nicht 
ſcheußlich genug machen ann, Anfangs 
leidentlich ſind. Allein die traurigen Fol⸗ 
gen, die ſie nach ſich ziehen, werden bald 
von der groͤßten Wichtigkeit, wenn man 
nicht auf das ſchleunigſte mit dem groͤß— 


ten Vertrauen die geſchickteſten Mittel 


ergreift, um ſie in ihrem Laufe innzu— 
halten. Das Weibsvolk hingegen, wel⸗ 
ches die Kraft nicht hat zuruͤckzuweichen, 
wenn es einmal den erſten Schritt in die⸗ 
ſem ſchreckvollen Irrgarten gewagt hat, 
faͤllt nach und nach, und faſt ohne es 
wahrzunehmen , in Ausſchweifungen, ie, 
nachdem ſie die Ehre genommen haben, 
endlich das Leben ſelbſt auch nehmen. 


Man ſieht ſie beſtaͤndig in dem naͤm⸗ 
lichen Gedanken; und ihre groͤßte Furcht 
iſt, einen einzigen Augenblick davon zer— 
ſtreuet zu werden. Sie traͤumen nichts 

als 
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als von ihrem — der 
die Urſache ihrer Krankheit iſt. Sie 
ſehen nichts als ihn. Alle Kraͤfte ihrer 
Seele ſind von ihm gleichſam unbeweg⸗ 
lich. Sie bemerken und verſtehen nichts 

mehr bon dem, was tm fie herumgeſchieht. 
Dieſer iſt ihre Hauptbeſchaͤfftigung. Sie 
vernachlaͤßigen alle andere gaͤnzlich, fo 

gar jene, wovon die gute Ordnung ih— 
res Hauſes und ihres Gluͤckes abhaͤngt. 
Traurig und melancholiſch lieben ſie die 
Ruhe und bas Stillſchweigen. Unter— 
brechen fie Dief ; fo geſchieht es nur, 
um mit fi felbften ju reben. Aber Unz 
gluͤck jenem ober jener, Der fi unters 
faͤngt dieſes füfe Stillſchweigen ju ſtoͤ— 
ren! Die Gewalt, die fie ſich anthun, 
vas abfcheulihe Feuer, fo fie verzehrt, 
zu berbergen, treibt ihre Uibel eben bis 
auf bas Hoͤchſte; fie iſt von kurzer 
Dauer. 
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Ein ſchoͤner Juͤngling ſtellet ſich ih⸗ 

ren Augen dar ; mas ſage ich ? ein Manns-⸗ 
bild, was es immer für eines fe. Denn 
in dem Flammenwirbel, der ihren Dunſt⸗ 
kreis ausmacht , koͤnnen die aus ibren 
Mugen ausgebenden Feuerſtrahlen den 
Gegenffand wobl-verfhônern , er mag 
fo haͤßlich ſeyn, als er wolle; und dieß 
Bis jur Umſchmelzung eines Vulkans in 
einen Adonis. Dieſes Mannsbifo dann, 
es fe wer es molle, wird an der Gtelle 
der Gegenftand ihrer Begierde. Ihr 
Ohr leihen ſie den mindeſten Schmei— 
cheleyen, die man ihnen ſagt, begiers 
lich. Selbſt die gewoͤhnlichen Hoͤflich— 
keiten werden ihren Sinnen die aus— 
geſuchteſten Verfuͤhrungen. Sie ant: 
worten demſelben mit einer Stimme und 
mit Geberden, welche ſchon eine lebhaf⸗ 
te Leidenſchaft verrathen. Die uͤblichen 
Scherze, die man ihnen ſagt, nehmen 
fe in bollem Ernſte auf. Nicht allein 
D er⸗ 
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ergeben fie ſich ſehr leicht dem Berlanz 
gen, ſo ſie glauben erweckt zu haben; 
ſie erfrechen ſich ſogar oͤfters mit einer 
ſchaͤndlichen Unverſchaͤmtheit denſelben 
zuvorzukommen. 


Dieſe ſchon ziemlich heftige Krank— 
heit iſt noch nicht an der letzten 
Stufe. Man ſieht den Zuwuchs ſich 


von Tag zu Tage vermehren, mit Wahr—⸗ 


nehmung der ſchrecklichſten Boͤsartigkeit. 
Die wirkliche Empfindung der Luſt, ver⸗ 
einigt mit jener, wovon die Einbildungs— 
kraft verſchiedene Vorſtellungen unauf— 
hoͤrlich wiederholet, macht die Kranken 
in kurzer Zeit raſend und ungezaͤumt. 


Dann uͤberſpringen ſie ohne einige Scheue 


die Grenzen der Eingezogenheit; verra— 
then bas abſcheuliche Gebeimniß ihrer 
garſtigen Seele durch Reden, die auch 
unkeuſche Ohren ‘mit Erſtaunen und 
Schrecken anfuͤllen ; und nachdem die 
Un⸗ 
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Unmaͤßigkeit ihrer Geilheit alle ihre 
Kraͤfte bald erſchoͤpfet hat, werfen fie 
das druͤckende und ruhmvolle Joch der 
Scham von ſich, und fodern mit offen⸗ 
bar frecher Stirn, mit fo niedertraͤchti⸗ 
ger als laſterhafter Stimme den Nid: 
ſten beßten zur Einwilligung in ihre unz 
erſaͤttliche Begierde heraus. Finden ſie 
Widerſtand; ſo ſchmeicheln fie ſich, Dies 
ſen durch Verfuͤhrung zu uͤberwinden. 
Was fuͤr Kunſtgriffe wenden fie deßwe⸗ 
gen nicht an in ihren Reden und Ge— 
berden? Und werden ihre Verſuche mit 
gerechter Verachtung bezahlet; ſo ſieht 
man dieſe ungluͤcklicher Weiſe mit einer 
Menſchengeſtalt vermummte Abentheuer 
in unmaͤßige Wuth verfallen, deſſen 
Folgen ſind, die ungerechteſten Verwei— 
ſe frey wider den Verraͤther auszuſtoſſen. 
Sie verlaͤumden durch erdichtete Ehrab⸗ 
— Sie verfolgen mit ſo viel 
ngeffimime als Halsſtaͤrrigkeit. Und 
D 2 nachz 
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nachdem fie tauſend vergebliche Grreiche 
wider Die Ruhe und Ruhm ihres Fein⸗ 
des gefuͤhret haben; uͤberlaſſen ſie ſich 
mit Gewalt, ja oft ohne Behutſamkeit 
allem, was die Rache grauſamſt und 
traurigſt einzublaſen vermag. 


Bis hieher hat dieſe Krankheit, ſo 
verdruͤßlich als wir fie abfchiloern fonnten, 
die Grenjen eines melancolifhen Aber⸗ 
witzes nicht uͤberſchritten. Wir werden 
fie aber bald alle Zeichen einer offenba⸗ 
ven Raſerey annehmen feben. 


Alsdann ſchreyen fie, und erzoͤrnen 
ſich ſtaͤts wie tolle; fie ſprechen und wi⸗ 
derſprechen; ſie ziſchen aus und geben 
Beyfall; ſie verneinen und bejahen; ſie 
machen laͤcherliche Zeichen und Geber⸗ 
den; ſie fuͤhren Geſpraͤche, die ihnen 
eigen ſind, um die Leidenſchaften der 
Mannsbilder zu erwecken; und damit es 
fs 
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bhnen deſto ſicherer gclinge, fieben fie 
Entbloͤßungen, wobon fie ju glauben die 
Schwachheit haben, daß man fie leb⸗ 
faften Serffreuungen zuſchreiben merde, 
die fie ziemlich ungeſchickt anftellen , ſo 
daß es der junge unerfabrnefte Menſch 
tiemals miféennen môge. Stuͤrzet man 
fie ungeachtet⸗ alles deſſen in Verzweif⸗ 
lung; ſo fallen ſie einen ganz raſend an, 
und das Uibermaaß ihrer Unſinnigkeit 
laͤßt kaum Zeit, ihren Haͤnden ju ent⸗ 
rinnen. 


Wer nicht ſelber Zeug von dieſen 
grauſamen Anfaͤllen geweſen iſt; wird 
die erſchrecklichen Wahrheiten, die ich 
in dieſem Werke zu entdecken mich 
verpflichtet ſah ‚kuͤmmerlich glauben. 
Bevor ich die von der Natur minder 

beguͤnſtigten Erdgegenden ſelber geſehen 
habe, wo bas Gebluͤt, anſtatt von ei— 
mer ſchweflichten und balſamiſchen Luft 
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beſeelet zu werden, beſtaͤndig durch Eiß⸗ 
kuͤgerlchen verderbet wird, welche man 
alldort wegen der unumgaͤnglichen Noth⸗ 
wendigkeit zu athmen verſchlucken muß; 


wo anſtatt der guten Gerüche, die ibm 
Wirkſamkeit und Nahrung geben, man 


unaufhoͤrlich mit kalten, naffen und ſehr 
ſchaͤdlichen Theilchen umrungen iſt, wel⸗ 
che die geiſtigen Theile des Bluts zer— 
nichten, und ſeinen Umlauf in den zu— 
ruͤckfuͤhrenden Adern immer ſchwaͤcher, 
und folglich zur Verbeſſerung unfaͤhig 
machen: bevor ſage ich, ich dieſe Erd— 
gegenden durchwandert habe, die ich fuͤr 


gluͤcklich hielt, weil die Leute nach mei⸗ 


ner Meinung alldort den Leidenſchaften 
weniger zum Raube ausgeſetzet ſeyn ſoll— 
ten, die ſo himmliſch als ſie in ihrem 
Urſprunge ſind, durch unſern Mißbrauch 
jedoch unerſchoͤpfliche Quellen des Un— 
gluͤcks werden: bevor ich durch eine unz 
gluͤckliche Erfahrung, die fuͤr die Menſch⸗ 
heit 
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heit fo erniedrigend, als für einen 
ehrliebenden Mann ,; der ſich um bas 
Wohlſeyn ſeines gleichen mit Zaͤrtlich⸗ 
keit annimmt, betruͤbt iſt , vollkommen 
unterrichtet war , daß das Feuer der 
Geilheit viel ſtaͤrker und wirkſamer ſey, 
als jenes der Natur, und ben Unter— 
ſchied weder der Erdgegenden, noch der 


Beſchaffenheit fenne ; ſondern uͤberall und: 


in allen mit dem groͤßten Uibermaaße 


brenne; wuͤrde ich mit allen Leuten ge⸗ 


glaubt haben, dieſe Krankheit muͤſſe in 
den kalten Laͤndern faſt unbekannt ſeyn. 


Daher, ſpricht ein groſſer Mann, deſſen 


ich fo ju ſagen nur der Uiberſetzer bin, 
ſah ich ohne Verwunderung das Grill 


+ 


ſchweigen Der in dieſen Erdgegenden 


gebohrnen Schriftſteller, von einem 


fo wichtigen Gegenſtande. Aber , ſetzt er 
hinzu, das Erſtaunen kann id nicht ver— 
heelen, ba ich die beruͤhmteſten Schrift⸗ 
ſteller des Alterthums, Bewohner der 
D 4 mis 
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mittaͤgigen Laͤnder als einen Dippofrat, 


einen Galene, einen Celſus, einen 


Paul Aeginete, welche vie Arzney— 
kunſt in Griechenland und Welſchland 
getrieben haben, ein tiefes Stillſchwei⸗ 
gen bon der Mutterwuth halten ſehe. 
Noch mehr bewundere ich, daß Aerzte, 
welche in ſpaͤtern Jahrhunderten gelebet, 
und ſich ben uns ein großes Anſehen er⸗ 
worben haben, vornehmlich jene , die 
ihr Leben in warmen Gegenden juges 
bracht haben, wo man dieſe Krankheit 
gemeiner ju ſeyn vermuthet, als Ar⸗ 
naud boit Villeneuve, Valeſkus, 
von Tarento, Bernard Gordon, 
Willhelm Rondelet von Narbonne, 
Anton Quainier, Alexander Venez 
dettie, in Welſchland, welche alle ei— 
gentlich von den weiblichen Krankheiten 
geſchrieben haben, gleichſam mit Fleiß 
kein Wort von der Mutterwuth ju far 
gen ſcheinen. 
So⸗ 
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Soran , ein griechiſcher Art, Ces 
redet immer der naͤmliche Schriftſteller) 
ein wenig aͤſter als Galene, Der ſich 
unter der Regierung des Kaiſers Tro- 
jan viel Anſehen erworben hat, iſt der 
einzige aus dem Alterthume, der hier⸗ 
von geſchrieben hat. Wir haben dieſes 
Werk nicht mehr. Aber Aetius in 16. 
B. 74. K. einer Abhandlung, die ſich 
betitelt: von der Arzneykunſt, aus 
den Alten gezogen, geſteht, daß dieß, 
was er in dieſem Kapitel von der Mut⸗ 
terwuth fagt, aus dem Soran genoms 
men fen. Allein va die Innſchrift von 
Janus Cornari ft, welcher die Wer⸗ 
ke des Aetius in vas Lateiniſche uͤber— 
ſetzet hat; wollte Aſtruck den wahren 
Namen dieſer Krankheit in den griechi— 
ſchen Quellen ſuchen. Er durchgieng 
die 16 Buͤcher im Manuſkript des Ae⸗ 
tius, bie er in der Bibliothek des Koͤ— 
ps in Sranfreich angetroffen hat; und 
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fand, daß der Titel des erwaͤhnten Ka— 
pitels von der Metromanie laute. 


Niklas Mirepſus von Alexandrien 
machet Meldung bon einem Mittel, deſ⸗ 
ſen Vortrefflichkeit er wider die Mufz 


terwuth lobet. Weiter ſagt er aber 


nichts. Unterdeſſen muß man vermu⸗ 


then, daß er von dieſer Krankheit babe 


reden gehoͤret. 


Zonaras P. 23. T. 3. in ſeinen 


Jahrbuͤchern erzaͤhlet, daß Euſebie eine 


Gemahlinn des Konſtanz eines Sohns 
Konſtantin des Grofen beruͤhmt von 
ihrer Schoͤnheit, aber noch bekannter 


von ihrer Unzufriedenheit mit ihrem Ge⸗ 


mable , der ſchwach, kaltbluͤtig, und 
folgfam ju ehelihen Luͤſten ſehr wenig 
. gencigf , fi vermôge feiner beffanbigen 


Le 


Unpaͤßlichkeiten von denſelben enthielt, 


in eine ſterbliche Mattigkeit verfallen 
ſey; 
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fo; worauf die heftigſten Anfalle der 
Mutterwuth erfolgten, die ihr noch 
vor bem Tode des Konſtanz das Leben 
koſteten. 


Außer dem Worte Nymphoma⸗ 
nie, welches wir annehmen, um dieſe 
Krankheit auszudruͤcken, gibt man ihr 
noch verſchiedene Benennungen. Mo⸗ 
ſchio, ein griechiſcher Arzt, nennet ſie 
Satyriaſis; einige Metromanie ; an⸗ 
dere Erotomanie, Liebeswuth. Da 
alle dieſe Namen aber willkuͤhrlich ſind; 
wollen wir bey jenem der Nymphoma⸗ 
nie bleiben, ſo oft als von der Mut—⸗ 
terwuth die Rede ſeyn wird. 


Ach kann mir leicht vorſtellen, daß 
dieſes Buch bey jungen Mannsbildern 
weit mehr Vorwitz erwecken wird als 
bey bem weiblichen Geſchlechte Ich 
glaubte alſo, an bem Eifer, ben ich ih— 
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nen befonders ſchuldig bin, zu ermans 
geln, wenn ich dieſes Hauptſtuͤck endig⸗ 
te, ohne ihnen eine maͤchtige Warnung 
zu geben, vor ihre guͤnſtige Meinung, 
die fie fuͤr ihre Staͤrke und Vortreff⸗ 
lichkeit, uͤber Die Weibsperſonen ha— 
ben. Dieſes Mittel iſt die Onanie 
des H. Tiſſot. Was ich immer hier— 
bon ſagen wuͤrde, koͤnnte ben Nachdruck 
und die Lebhaftigkeit der Schilderungen 
dieſes großen Mannes niemal erreichen. 
Ich koͤnnte ſo wahrhaft ſeyn als er; aber 
nicht ſo nuͤtzlich. Wie viele wird es ge— 
ben, die nach der Leſung dieſes wichtigen 
Werkes, mit gegruͤndeter und heilſamer 
Gurcht , die den Anfang der Weisheit in 
ibnen erzeugen wird, in fich ſelbſten zuruͤck⸗ 
gehen werden? Sie werden ungezweifelt 
die gluͤckſeligſten ſeyn. Aber wie viele an⸗ 
dere werden alſogleich nicht dieſe heilſa— 
me Furcht, die aus einem gerechten A6 
ſcheue des Laſters entſpringt, ſondern ei⸗ 

ne 
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me Menge verzweifelnder Klaͤger, die 
ſie in Betrachtung der ihnen durch eige⸗ 
ne Schuld zugezogenen phyſiſchen Uibel 
zittern machen, aus dem Grunde ihrer 
Seele erwachſen ſehen? Der Schrecken 
einerſeits ob bem wirklichen Uibel, ans 
dererſeits ob jenen, die nothwendiger 
Weiſe daraus noch entſtehen müffen, 
wird ihre Seele in eine toͤdtliche Schwach⸗ 

heit verſetzen, welche eine immerwaͤhren⸗ 
de und unermuͤdliche Verfolgerinn der 
Laſterhaften iſt, die an der Zernich— 
tung ihres Weſens zu arbeiten ſich niché 
fheuen. 


Ein Schein der Hoffnung wird fie 
aus diefer Art der Zernichtung heraus⸗ 
zuziehen kommen. Sie werden von et 
nem dieſer Leute reden gehoͤrt haben, 
die ihres gleichen vielmehr lieb und werth 
ſeyn ſollen, als fie wahrhaft geliebt wer⸗ 
den, allein tel weniger geehret werden, 

als 
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als fie ehrwuͤrdig find vermoͤge ihrer phi⸗ 
loſophiſchen Zaͤrtlichkeit, womit ſie ſich 
auf Krankheiten verlegen, die wenig 
ſcheinbar, aber ganz ſicher peſtartig und 
toͤdtlich ſind, die Art vertilgen, und umz 
bringen, ohne daß der Kranke dem ibn 
zu behandelnden Arzte ein anders Licht 
anzuͤndet, als was er ſelber aus eigener 
Erfahrung, und durch um fo viel mibz 
famers Nachſinnen bat, als fit ſtaͤts 
bas Zweydeutige blicken laͤßt, eben jene 
Kenntniſſen, die er erlangt zu haben 
glaubt , ju verdunkeln; und als die— 
fe Zweydeutigkeit oft durch die halsſtaͤr⸗ 
vige und hier übel angebrachte Scham 
des Kranken unterffübet wird, der fi 
immer fhmeichelt, fein Leben und féine 
Ehre durch Anwendung gemeiner Arz⸗ 
neymitteln zu erhalten. 

Ich ſetze alſo zum voraus, daß fie 
dieſen beruͤhmten Mann mit allem Ver— 

trauen 


er Mann, Der fi mit ſchmeichelnder 
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trauen aufſuchen werden, ſo ihnen das 


Uibermaaß des Ungluͤcks einfloͤßt; was 


wird daraus erfolgen? Die erſchreckli⸗ 
che Schilderung, welche ihnen ein ehrli⸗ 


Vorſagung nicht um ſeine Ehre bringen 
will, von den in ihrer thieriſchen Oeko— 
nomie vorhandenen Unordnungen ju ma⸗ 
chen verpflichtet iſt; eine Schilderung, 
Die in dieſem Augenblicke der wirkſamſte 
Zaum iſt, den man ihrer unmaͤßigen Lei⸗ 
denſchaft und Viehheit entgegenſetzen 


kann; eine Schilderung, wovon ſie die 


Wahrheit durch die ſchmerzhafte und oft 
verzweifelnde Verzehrung fuͤhlen, deren 
ungluͤckſelige Schlachtopfer fie T Tag und 
Nacht ſind; dieſe Schilderung, ſage ich, 
die gemeiniglich nur noch ein Schatten 
iſt, der ihren Augen eine unendliche 
Menge weit verdrießlicher Folgen ver: 
huͤlet, ſchlaͤgt ihre Seele ſo darnieder, 
daß fie den Muth verlieren, lange, vers 
druͤß⸗ 
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druͤßliche und beſchwerliche Mittel ju ges 
brauchen, Die Doc bie eingigen find, 1h 
ven elenden Suffand ju beben. Andere 
herzhaftere tretten die Bahne an; Palo 
ergreift ſie aber die Unbeſtaͤndigkeit, mit 
Verlaſſung der Wirkſamkeit der Hilfs— 
mittel, bedienen fie fi der wenigen wie⸗ 
dererhaltenen Kraft, um zu den erſten 
verderbenden Greuel zuruͤckzukehren. Ei⸗ 
nige — welches ſehr ſeltſam iſt — ers 
greifen ſo gutherzig als beſtaͤndig die 
Heilungsmittel. Die von der Wurzel 
aus geſchehene Heilung wird endlich auch 
die Belohnung ihrer Gelehrigkeit. Ans 
dere, ungeachtet der guten Behandlung 
und der Geſchicklichkeit des Arztes, ſind 
nicht mehr fabig , die Heilſamkeit der 
dittel anzunehmen, und ſehen ſich die 
kurze Zeit, die ſie zu leben noch uͤbrig 
haben, ju ſchmachtenden Tagen verdam— 
met. Gluͤcklich genug, wenn dieſe uns 
gluͤckliche Tage nicht durch neuen Sur 
wuchs 
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wuchs fpifiger und ſtechender Schmer⸗ 
zen, Die Die Verzweiflung vor dem Tos 
de mit ſich bringen, nu io wer⸗ 
den! 


Alle dieſe Drohungen, welche wir 
den Ausgelaſſenen beyderley Geſchlech⸗ 
tes zu machen nicht aufhoͤren, werden 
gar nicht im Stande ſeyn, die geringſte 
Wiederkehr zur ſittlichen oder chriſtli— 
chen Tugend in ihnen zu bewirken, wenn 
nicht die Menge der aus der Natur ges 
ſchoͤpften Vernunftſchluͤße, und unzaͤhli⸗ 
ge beſtaͤndige, dieſe Vernunftſchluͤße be— 
ſtaͤttigende Erfahrungen in ihrem Ver: 
ſtande eine unfehlbare Gewißheit haͤt— 
ten, die ſie nur mit ——— uͤber⸗ 


fuͤhret. 


Es wuͤrde ſehr vergeblich ſeyn, wenn 
eine Menge von chriſtlichen Philoſophen 
ihnen ohne Aufhoͤren zuſchrieen, die Un— 

E maͤßig⸗ 
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maͤßigkeit, und vornehmlich jene, wo⸗ 
von wir hier handeln, ſey ein gaͤnzlich 
abſcheuliches Laſter; wenn nicht ein guz 
ter Arzt ihnen ju Hilf kaͤne, um ihnen 
zu erweiſen, daß dieß Laſter fie fo grau- 
ſam als ſchnell zum Tode fuͤhre. 


Wie viele junge Leute ſah ich in 
dieſem Greuel verſenket, durch lange 
Zeit die grauſamſten Uibel leiden, oh⸗ 
ne jemals von den erſchrecklichen Urſa⸗ 
en, die fie hervorbrachten, zu argwoh— 
nen? Sie dachten nicht daran, daß Zeit⸗ 
vertreibe, Die ihnen fo ſuße Empfindun— 
gen genießen liefen; der Grund dieſer 
Schmerzen ſeyn konnten. Moͤchten ſich 
doch ihre Augen aufthun bey der Fackel, 
die ich ihnen anzuͤnde! Erkennen und 
bewundern ſie den Bau ihres Weſens. 
Lernen ſie, die Ordnung ihres Daſeyns 
zu ſchaͤtzen und zu ehren. Meiden ſie, 
was deſſen wichtige Harmonie verwir⸗— 

ren 
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ven kann; und alles was - ich ihnen ges 
ſagt be. erwecke in ihrer Seele cie 
nen unerſchoͤpflichen Grund des Haſſes 
und der Verabſcheuung ob jenen 
Unflaͤtigkeiten die fie bemackeln, 
verunehren und vernichten. Moͤchten 
doch bicjenigen ; die nicht Religion 
genug haben, ſich zu ſcheuen den Urhe⸗ 
ber und hoͤchſten Meiſter ihres Lebens 
zu ſchmaͤhen, wenigſtens durch die ent— 
ſetzliche Betrachtung der unzahlbaren 
Uibel geruͤhret werden, welche ſie lei⸗ 
Den, und in derer Strafe ſie die pers | 
zweifelnde Rolle der Henker und Ge⸗ 
henkten zugleich ſpielen werden. 
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Drittes Hauptſtuͤck. 


Von den Urſachen und Uibeln der 
* Mutterwuth. 


We auf dieſe der Gefunbheit fe 
ſchaͤdliche Leidenſchaft wohl Acht gibt; 
wird zwey Uibel daran entdecken, wo⸗ 
von jedes eine beſondere Krankheit 
ausmacht. 


Sie faͤngt mit einem melancholi⸗ 
ſchen Aberwitze an, deſſen Urſache man 
in dem Fehler der Gebaͤhrmutter findt. 
Hierauf geht fie in eine raſende Sinn⸗ 
loſigkeit uͤber, die ihren Grund in der 
Verwirrung des Hirns hat. Kommen 
dieſe beyde Uibel zuſammen; fo ent— 

ſteht, was wir Mutterwuth — 
Iſt aber nur eines davon; ſo bat mai 
entweder nur heftige Degierden zum 
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Beofhtafe ohne jedoch aberivifig zu 
ſeyn; oder man verfaͤllt in eine fier 


fe Melancholie oder ertraͤgliche Raſe⸗ 


rey, ohne von unnuͤtzen Begierden ver⸗ 
zehrt zu werden. Dieſes werden wir 
der Ordnung nach erklaͤren. 


Am erſten werden wir von der 
einfachen ungezaͤumten veneriſchen Be⸗ 
gierde handeln ; 2tens von ebender⸗ 
ſelben, mit bem melancholiſchen Aber— 
witze vereinbaret; Ztens endlich, da 
ſie in Raſerey ausartet. 


Die ungezaͤumte veneriſche Be— 
gierde bey dem weiblichen Geſchlechte 
wird gemeiniglich durch die heftige 
Erſchuͤtterung der Organe erwecket, die 
bey dieſem der Sitz der Wolluſt ſind; 
ſo wie die Heftigkeit des Hungers und 
des Durſtes von bem ſtarken Ein— 

drucke abhaͤngt, welchen die Magen⸗ 
und Gurgelhaͤute leiden. 
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Den ben Weibsperſonen gibt es 
mebr als ein Organ sur Empfindung 
der veneriſchen Luͤſten. 1. Das Scham— 
zuͤngel, welches nach der Meinung al⸗ 
ler Leute der Sitz der feinſten Wolluſt 
iſt. Daher wird es Vortrefflichkeit hal⸗ 
Per Der Thron der Liebe genannt. 
2. Die gange Weite und Tiefe der 
Mutterfheide , hauptſaͤchlich aber an 
dem Theile, der fi im Engerwerden 
mit der Mutter bereinigt, und am En— 
be fehr gebrang wird. 3. Die innere. 
Slâche der Gebaͤhrmutter, welche nicht 
allein fuͤr ſich ſelbſt zur Wolluſt ſehr 
empfindſam iſt, ſondern auch die an— 
dern Organk reizet: fo wie die Ein: 
druͤcke, die durch Hunger und Durſt 
im Magen entſtehen, alle davon ab⸗ 
hangende Organe, die Empfindung des | 
Eſſens und Trinfens verlangen mas 
en. Uibrigens was mir von ber leb— 
baften Süblung ber Gebñbrmutter fa: 2 

gen, 
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gen, wird durch dieß erklaͤret, was wir 
ben den Thieren feben, derer Weib— 

chen ju verlangen aufhoͤren, ſobald als 
ſie beſchwaͤngert ſind. Allein wir ſehen 
zur Schande der Menſchheit, daß, wenn 
dieſe Fuͤhlung der Gebaͤhrmutter durch 
einen fruchtbaren Beyſchlaf ſchon ſtun 
geworden iſt, das Weib nichts deſto we: 
niger noch ferner bruͤnſtig iſt; ſo wie der 
mit den koſtbarſten Speiſen und Getraͤn- 

ken angefuͤllte Magen die unerſaͤttliche 
Begierde des Gaumens und der Gur⸗ 
gel qu den naͤmlichen Speiſen und Ge 
traͤnken nicht vertilget, daß er fie fobann 
mit greulichem Eckel wieder bon ſich ges 
ben muß. Tauſendmal mehr Vieh als 
bas Vieh ſelbſte, der fo uͤbermaͤßigen 
MNißbraͤuchen folget! 


Unter die Zahl der Organe der 
Wolluſt gehoͤren auch alle Gefaͤße, die 
ben den Weibern beſtimmt ſind, die Ab— 
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fonberung Des Gaamens ju machen: 
1. Die Saamendruͤſe, welche Die Ge— 
baͤhrmutter umgiebt, und uͤberfluͤßig be⸗ 
netzt mit einer Feuchtigkeit, die aus 
zwoen Hoͤhlen oder kleinen Muͤndungen 
in dem obern Theile der Mutter uͤber 

zwoen Seiten der Harnroͤhre unter— 
sait dem Schamzuͤngel heraus geht. 2+ 
Die Kowperiſchen Druͤſen, welche in 
bem Mittelfleiſche (périnée) zwiſchen 
der Mutter und dem After liegen, durch 
einen doppelten Kanal gehen, und an 
den Anfang der Mutterſcheide angraͤn—⸗ 
gen, nahe an den Wurzeln der myrten— 
formigen Waͤrzen. 3. Viele Fleine abz 
-gefbnderfe ober sufammen verbundene 
Drüfen, Die durch die ganze Mutter: 
ſcheide ausgebreitet ſind, woraus, wie 
bekannt iſt, eine ein wenig klebrichte, 
dem Saamen nicht unaͤhnliche Feuch— 
tigkeit heraus fließt. 4. Verſchiedene 
Hoͤhlen, welche in der inneren Flaͤche 

der 
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der Mutterſcheide bin und her: gertheis 
et find , und ohne Muͤndung nichts de— 
flo weniger eine klare Feuchtigkeit, aber 
ſehr wenig ausgießen, oder vielmehr 
durchſeigen. | 


Wenn man alles diefes, moran vers | 
nuͤnftiger Weiſe nicht ju zweifeln if, 
einmaf zulaͤßt, ann man ficher baraus 
ſchließen, daß bie Organe bey ben 
Weibsperſonen weit lebhaftere Eindruͤ⸗ 
cke empfangen, und daß ſie folglich viel 
leichter entflammet werden muͤſſen, als 
die Mannsperſonen; und dieß aus 3 
Urſachen: 1. Weil die Erſchuͤtterungen 
und Bewegungen, welche die lebhaften 
und ſtarken Eindruͤcke in den erwaͤhn⸗ 
ten Organen erwecken, wodurch die 
Empfindungen und Begierden rege wer⸗ 
den, bey bem weiblichen Geſchlechte 
viel heftiger ſind als bey dem maͤnnli— 
chen; 2. Weil ſich in dieſen Organen 

A ju: 
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zuweilen eine beſondere Beſchaffenheit 
befindet, die ven Erſchuͤtterungen, wo— 
durch dieſe Begierden erwecket werden, 
mehr Kraft und Heftigkeit gibt. 3. 
Endlich, weil durch vereinigte Mitwir⸗ 
kung der einen und andern Urſache die 
Eindruͤcke auf die Organe gewaltiger 
ſind, und dieſe viel lebhafter dieſelben 
empfangen; woraus erhellet, daß die 
Fuͤhlungen und Begierden noch einmal 
ſo ſtark werden muͤſſen. Dieſe Erſchuͤt⸗ 
terungen, wovon die Rede iſt, die in 
dem ſchoͤnern Geſchlechte das Verlangen 
der Wolluſt anzuͤnden, koͤnnen auf 3. 
Haupturſachen bezogen werden: 


1. Auf eine angenehme Reibung 
per Organe, an Der man eine Luſt bar, 
und deren Empfinoung Kuͤtzlungen von 
verſchiedener Art und Stufe bis auf 
einen gewißen Punkt verurſachet. 
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2. Auf ſuͤße und ſchmeichelhafte 
Stiche, wovon fie auf angenehme Wei⸗ 
ſe beunruhiget werden; 


3 Auf ein wolluͤſtiges Kneipen, 
Das fie bewegt und reizt. 


Man Éann nicht beffimmen | wie 
ſtark, und bon was für einer Art alle 
diefe Bewegungen ſeyn muͤſſen, um die 
Begierden zu erwecken. Was man ver⸗ 
ſichern kann, iſt das einzige, daß fie bon. 
allen Bewegungen anderer Begierdor— 
gane ganz unterſchieden ſind. 


Von der erſten Urſache, da fie 
bloß allein auͤßerlich iſt, kann man nicht 
ſagen, daß ſie die Mutter wuth erzeu⸗ 
ge. Man muß alſo den Grund bavon 
in den zwoen andern ſuchen. An der 
That, ba biefes angenehme Stechen und 
Hneipen burd die Saamenfeuchtigkei—⸗ 

ten, 
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ten, die ben Spalt, die Mutterſcheide 
uno Gebaͤhrmutter benetzen, erwecket 
wird; kann man mit Wahrheit verſi⸗ 
chern, daß die Eindruͤcke, welche dieſe 
Ergießungen und Befeuchtungen ſowohl 
aus den Druͤſen als aus den Hoͤhlen 
veranlaſſen, Die naͤchſten Urſachen die— 
ſer Krankheit ſind, in ihrem Grunde ſo 
wie in ihren daraus entſtehenden Uibeln. 
Denn dieſe Eindruͤcke koͤnnen lebhafter 
ſeyn, und folglich mit mehr Nachdruck 
que Luſt reizen, aus 3. Urfachen : 1. 
Wenn der Saamen und alles was man 
Gaamenfeuctigécitnennen fann, im Uiz 
berfluffe vorbanben if; 2. Wenn im 
dieſem viel Schaͤrfe herrſchet; 3. End⸗ 
lich, wenn ſie den Fehler des Uiber⸗ 
fluſſes und der Schaͤrfe zugleich haben. 


Erſtlich fehlen ſie durch allzugroß 
Menge, 1. wenn das Blut, ſo ſie in 
die Organe austheilet, ſelbſt zu haͤufig 

—— 
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if: welches gemeiniglih ben Weibs— 
bilbern eintrifft, die, in £üften ben gu- 
ter Tafel bon faftigen und gewuͤrzten 
Speiſen leben. Denn man Fann über 
haupt fagen , daß Taufend Fleine Freu— 
den, Die man fi erfaubt, mit einer 
guten Tafel vereinbaref, wo alle Ge⸗ 
ſchmacke, die eine zaͤrtliche Eßluſt ver⸗ 
langen kann, anzutreffen find, eine Quel 
le der wolluͤſtigſten Begierden ſind. 


Dieſer Uiberfluß des Gebluͤts oder 
Vollbluͤtigkeit findt ſich auch bey Weibs⸗ 
perſonen, die ein weiches und ſitzendes 
Leben fuͤhren, in welchen die gehinder— 
te Ausduͤnſtung vielmehr Blut zuruͤck⸗ 
laͤßt, als zur thieriſchen Oekonomie 
voͤthig iſt. 


2. Wenn fie vermoͤge ihres Fôre 
perbaues weitere und mehr offene Or: 
gane haben, die von der Natur zur 

Ab⸗ 
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Abſoͤnderung Des Saamens beftimme 
find; fo folget nothwendiger Weiſe eine 
haͤufigere Abſoͤnderung der Sn. 
tigkeit. 


3. Endlich, wenn fie, durch viel— 
maligen Beyſchlaf, oder auf eine ande— 
re Art einen oͤfters wiederholten Genuß 
der Luͤſte haben. Go vermehrt fi 
die Milch in den Bruͤſten durch das 
Saugen der Waͤrzchen: ſo gleichwie die 
Speicheldruͤſen, je mehr man ausſpeyt, 
eine deſto baüfigere Abſoͤnderung des 
— machen. 


Zweytens fehlet der Saamen durch 
cine widernatuͤrliche Schaͤrfe bey Weibs— 
perſonen, Die bon einem hitzigen und 
ſchwarz gallſuͤchtigen Temperamente ſind, 
und derer ſcharfes und brennendes Ge— 
bluͤt einen eben ſo beſchaffenen Saamen 
liefert; ben jenen, welche ſich mit geſal— 

ze⸗ 
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"genem , gepfefertem oder geraͤuchertem 
Fleiſche naͤhren, ſtarke Weine und kraͤf⸗ 
fige Saͤfte trinken, zuſammengeſetzte 
Schokolate und den ſtaͤrkſten Kafee nef. 
men. Denn alles dieſes reizet das Ge— 
bluͤt ſonderbar. Endlich bey jenen, wel⸗ 
che ihr Leben in ſtaͤtem Wachen und in 
Beſchaͤfftigungen einer Einbildung zu⸗ 
bringen, die ſich unaufhoͤrlich, mit tau— 
ſend angenehmen und unangenehmen 
Schimaͤren unterhaͤlt. 
9 
Drittens kommen dieſe zween Feh— 
ler, das iſt / der Uiberfluß und die Schaͤr— 
fe des Gebluͤts zuſammen, wenn ſich 
die Urſachen, die ſie hervorbringen, in 
einem und ebendemſelben Koͤrper bey— 
ſammen vereinigt befinden. Und es iſt 
gewiß, daß, wenn ſie nicht alle zugleich 
in demſelben find, man doch gemeinig- 
lich die meiſten vereinbaret allda an— 
trifft, weil ſie eine ſehr große Ver⸗ 
wandſchaft miteinander haben. 


7: omr00 
Die beſondere Beſchaffenheit der 
Organe, um die erlittenen Erſchuͤtte— 
rungen lebhafter zu fuͤhlen, beſteht in 
3 Stuͤcken: 1. In der Feinheit und 
Zaͤrtlichkeit der nervichten Faͤſern; wel⸗ 
ches macht, daß fie ben uͤbriger Gleich— 
heit viel leichter, ſchneller und heftiger 
bewegt werden; 2. in der groͤßten Span— 
nung dieſer Faͤſern, welche, wenn wie⸗ 
der alles andere gleich geſetzt wird, den 
erſterwaͤhnten aͤhnliche Wirkungen bers 
vorbringt; 3. in der vereinigten Zu— 
ſammenwirkung ſowohl der Zaͤrtlichkeit 
als der außerordentlichen Spannung biez 
ſer kleinen Faͤſerchen; wodurch geſchieht, 
daß ben voriger Gleichheit ihre Schwin⸗ 
gungen ſchneller, leichter und heftiger 
ſind, und dieß aus zwoen Urſachen: 


r. Die nervichten Faͤſern bey bent 
Frauenvolke find vermoͤge ihrer natuͤrli— 
chen Beſchaffenheit viel zaͤrtlicher. Das 

her 
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fer ſieht man Thiere von viel feinerer 
Fuͤhlung als andere. Daher ſieht man 
Theile in dem naͤmlichen Thiere von 
weit lebhafterer Empfindung als andere. 
Alſo wollte es der. Urheber der Natur. 
Dieſe Zaͤrtlichkeit der Faͤſern kann auch 
von bem vorhergehenden und wieder bol 
ten Erſchuͤtterungen herkommen, die ſie 
entweder durch natuͤrlichen Beyſchlaf 
oder durch kuͤnſtliche Reizung der weib— 
lichen Theile gelitten haben. Dieſe 
Gewohnheit vermehrt die Bieglichkeit 
und Fuͤhlungskraft der nervichten Faͤ⸗ 
ſern ſonderbar; ſo wie ein muſikaliſches 
Inſtrument einen weit beſſern und ans 
genehmern Klang bekoͤmmt wenn es 
lange Zeit geſpielet worden. 


2. Bisweilen ſind dieſe Faͤſern in 
einer ſtaͤrkern Spannung, folgſam ihre 
Schwingungen lebhafter, eben aus der 
natuͤrlichen Beſchaffenheit. Hiervon ent⸗ 

F ſpringt 
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fpringt in den Organen bie verſchiedene 

Fuͤhlungskraft. Hieraus fômmt, daß 
dieſer ein ſchaͤrferes Geſicht, jener ein 
beſſeres Gehoͤr, ein anderer einen ſtaͤr—⸗ 
kern Geruch hat, u. ſ. w. 


Dieſe Spannung kann auch zu⸗ 
weilen von einer großen Troͤckne in den 
Schamtheilen entſtehen es mag nun 
ein natuͤrlicher Fehler, oder eine vor— 
hergehende Krankheit daran Urſache 
ſeyn, z. D. die Entzuͤndung, welche die 
nervichten Faͤſern ſtark zuſammenzieht, 
uno in ben natuͤrlichen Theilen vielfaͤl— 
“tige Stiche und Zuͤckungen veranlaͤßt, 
wodurch der Fes viel Schaͤrfe bes 
koͤmmt. 


3. Endlich ſind dieſe nervichten 
Faͤſern zaͤrtlicher und gefpannter, wenn 
alle erwaͤhnte Urſachen, oder wenig⸗ 
ſtens die meiſten davon in einem und 
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cbendemſelben Koͤrper zuſammenkommen 
wie ſie vermoͤge der großen Verbin— 
dung gemeiniglich ſeyn muͤſſen. Am: 
mer wenn fie beyſammen find ; fo ge⸗ 
ſchieht aus zwoen ſattſam erklaͤrten Ur— 
ſachen, daß durch die heftige Span—⸗ 
nung und durch die Zaͤrtlichkeit der Faͤ⸗ 
ſern die veneriſchen Begierden lebhaf⸗ 
ter und ERP werden ; 


Ets wenn die zwo befagten Urſa⸗ 
chen in der naͤmlichen Perſon vereinigtſind, 
naͤmlich wenn ſowohl die Schaͤrfe und der 
Uberfluß des Gebluͤts, als auch die Span⸗ 
nung und Zaͤrtlichkeit der Faͤſern ben: 
ſammen ſtehen; welches ſich vermoͤge der 
engen Verwandtſchaft faſt allzeit ereig⸗ 
net: ſo erfolget hieraus, daß einerſeits 
die Faͤſern der Theile oder Organe 
durch die Menge und Schaͤrfe des Sans 
mens ſtaͤrker und empfindlicher gereizet 
werden; andererſeits die Bewegun—⸗ 
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gen und Erſchuͤtterungen lebhafter ges 
fheben , weil Die Gchwingungen der 
Faͤſern ben der Vermehrung ibrer Fein⸗ 
feit und Spannung biel empfindlicher 
werden, Aus dieſem iſt leicht ju ſchlie⸗ 
ßen, daß die Fuͤhlung und Begierde 
der Wolluſt ſich verdoppeln muͤſſe. Be— 
wegen dieſe vereinbarten Erſchuͤtterun—⸗ 
gen aber auch die Faͤſern des Hirns; 
ſo entſteht alsdann der Aberwitz, mehr 
oder weniger, je nachdem die Bewegung 
in dem Hirne mehr oder minder beftig, 
oder mehr oder minder angewoͤhnet if, 
Die betrübten Gtufen davon werden 
dir in Der Folge dieſes Werkes ſehen. 
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DA — was See gefagt wor: 
den, iſt feicht au folgern, daß in kei—⸗ 
mer Rranfheit der Fortgang fo ſchnell 
und beftig if, und die Wirkungen da⸗ 
bon nichts deſtoweniger fo lang verbor⸗ 
gen liegen, twenigffens im Anfange, 
ja wenn es au cine gewiſſe Boͤsartig⸗ 
keit erreicht hat af8 in der Mutter— 
wuth. Dann iſt ein ſcharfes und, ge⸗ 
ſchicktes Aug eines wohlerfa hrnen Manns 
unumgaͤnglich noͤthig, dem nichts ent: 
geht, und der ungeachtet des kleinen 
Scheins der Gefahr der Wunde, den⸗ 
voch mit fo viel Kuͤhnheit als Einſicht 
ihre heimlich herumkriechende Hoͤhle zu 
erforſchen, und alle Schlupfwinkel ju 
ÿ 3 ent⸗ 
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entdecken weis, wovon andere nicht ein⸗ 
mal geargwohnet haͤtten. 


Obwohl die Mutterwuth eine krank⸗ 
machende Leidenſchaft iſt, die ſich bey 
verſchiedenen Perſonen, in welchen ſie 
ſich vorfindt , ziemlich beſtaͤndig gleiz 
ef; fo leidt ſie dennoch, wo nicht wez 
ſentliche, wenigſtens zufaͤllige Abaͤnde⸗ 
rungen, welche man genau kennen muß, 
um dieſe Krankheit in allen ihren Stu— 
fen zu verfolgen. Derohalben unter— 
fheibe id fie 1. in die anfangende, 
2. in die verſtaͤrkte, 3. in die bete 
zweifelte. 


In dem erſten Stande genießt die 
Vernunft noch alle ihre Rechte. Die 
Tugend vermag noch tauſend Gewiſſens, 
biſſe zu erwecken. Die Unflaͤtigkeiten, 
womit die Einbildungskraft angefuͤllet 
wird, werden von ben Eindruͤcken der 

Scham 
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* und Ehrbarkeit beſtritten, wel⸗ 
che noch Muth einblaſen, die Bosheit 
qu berjagen ; oder wenn man ihnen 
weicht /beſtrebt man ſich/ unter die un⸗ 
dringliche Huͤle des Geheimniſſes qu krie⸗ 
den Die beſtaͤndige Gewiſſensangſt 
erwecket wieder die ehrbaren Geſinnun⸗ 
gen, welche ein Augenblick der Viehheit 
zu erſticken gewagt hat; und die Kran⸗ 
ke hat noch Macht in ſich ſelbſt zu ge⸗ 
ben , und ihre erſte Ruhe wieder ju 
erobern. Was ſie immer fuͤr einen 
Streit auszuſtehen fat; fo wird fie doch, 
ſolang als fie ie Kraft hat, in ſich 
ſelbſt dieſen Bernunftfbluf zu machen : 
Es ift weder erlaubt, noch ebrbar, 
einer fo ſchaͤndlichen Leidenfhaft au 
folgen; und fo ang als fie diefe Tu- 
genbregel nidt aus dem Geſichte ver: 
liert; fo wird fie Rod, fage id, lang 
und vielleicht allzeit der Gewalt ihrer 
Leidenſchaft widerſtehen. 
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Gie wird ſich aus Dem verdruͤßli⸗ 
chen Anfange biefer Krankheit mit ſo 
viel mehr Vortheile herauswinden, als 
ihre Faͤſern weniger erſchuͤttert werden. 
Dieß geſchieht, 1. wenn ihre Organi⸗ 
ſirung eine mindere Empfindſamkeit 
mit ſich fuͤhret; 2, wenn ihr ein gluͤck⸗ 
licher Schlaf zu Hilf koͤmmt r eben die 
Faͤſern wieder in die Ruhe zu bringen, 
welche fie vor ihrer Spannung genof 
fen ; 3. wenn weder die Nahrung, 
noch die Lebensart etwas reizendes ha⸗ 
ben; 4. wenn die Grundſaͤtze einer gu⸗ 
ten Erziehung mit Beyſpielen unterſtuͤ⸗ 
ttzet werden; 5. wenn man die Gegen⸗ 
ſttaͤnde flieht, welche dieſe Schwingun⸗ 
gen zu erwecken faͤhig ſind; 6. endlich, 
wenn man ſchmerzenlindernde und abkuͤh⸗ 
lende Mittel gebuͤhrend braucht. 


Faͤngt aber die Kranke nach lan⸗ 
gem Streite an, in ihrem Verſtande 
Aus⸗ 
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Ausflucht ſuchen ju wollen, um an der 
Wahrheit und Ehrbarkeit der oben feft- 
gefegten Regel au zweifeln; iſt fie von 
einem natuͤrlich heftigen Temperamenz 
te; betrachtet ſie unbeſcheiden die Ge— 
genſtaͤnde, die fie krank machen; erz 
gibt ſie ſich einem weichen ſinnlichen 
und wolluͤſtigen Leben 3. findt fie Ab⸗ 
ſcheu ob den gluͤcklichen Beyſpielen , 
die ſie zur Tugendliebe zuruͤckfuͤhren koͤnn⸗ 
ten; trinkt ſie anſtatt abkuͤhlender Ge⸗ 
traͤnke, die die Schaͤrfe ihrer Saͤfte zu 
ſtillen im Stande waͤren, vielmehr Wein 
und geiſtige Getraͤnke ; iſt fic endlich 
des Schlafes beraubt: ſo werden die 
wiederholten Erſchuͤtterungen der orga⸗ 
niſchen Faͤſern bald in jenen des Hirns 
eine Spannung oder vielmehr Druͤckung 
berurſachen die aberwitzig macht. 
Dann iſt die Krankheit als verſtaͤrket 
anzuſehen, weil die Kranke die Gegen⸗ 
ſaͤnde nicht mehr mit bem naͤmlichen 
F55 Au⸗ 
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Auge betrachtet. Sie bekommen in ih⸗ 
rem Verſtande und Herzen eine ganz 
andere Wendung. Sie genießt eben 
dieſe Sachen ohne Unruhe des Gewiſ— 
ſenswurm, derer Gegenwart oder nur 
Vorſtellung vorhin tauſend Verwirrun⸗ 
gen in ihrer Seele hervorbrachte. Sie 
kann endlich bey ſich ſelbſt fagen | daß 
nichts fo ſchoͤn und fo ſuß ſey, als 
den Leidenſchaften nachhangen. Dieß 
iſt der melancholiſche Aberwitz, der ſie 
einnimmt. Wir werden ſie freudig von 
der erſten zur zweyten Stufe gehen, 
und ſich den Armen des Todes mit 
Luſt naͤhern ſehen, der fie auf der drit— 
ten Stufe erwartet, wohin fie mit gros 
Gen Schritten eilet. 


Nichtsdeſtoweniger {ff in dieſer zwey⸗ 
ten Stufe die wenig natuͤrliche Uiber— 
einſtimmung der Faͤſern nicht allzeit be— 
ſtaͤndig. Sie kann ſich aus vielen naz 

tuͤr⸗ 
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tuͤrlichen und kuͤnſtlichen Urſachen ver⸗ 
aͤndern. 


1. Dieſe heftige Begierde kann 
von ſich ſelbſt ſtumpf werden durch vie⸗ 
le Zufaͤlle, welche anzufuͤhren viel zu 
weitlaͤuftig waͤre. 


2. Die Ruhe des Schlafes, durch 
Emulſionen oder narkotiſche Mittel ver 
ſchaffet, oder auch zuweilen nur aus na⸗ 
tuͤrlicher Noth kann die ſtarken Bewe⸗ 
gungen der Faͤſern maͤßigen. 


3. Die ſchmerzenlindernden Mit: 
tef allein, wenn fie geſchickt gebraucht 
werden, koͤnnen fie nachlaſſen. 


2* — 
4. Die große Hitze des Gebluͤts 


mag durch einige Aderlaͤße und abkuͤhh⸗ 
lende Mittel gedaͤmpft werden. 
* À 
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5. Endlich Warnungen, Beriveife, 
und wenn bie Gelindigfeit nichts fruch— 
ten will, Beſtrafungen vermôgen zu— 
weilen die Rranfe qu ibrer Pflicht zu— 
ruͤckzufuͤhren. 


Aus dieſem allem begreift man 
daß dieſe zweyte Stufe noch Aende— 
rungen unterworfen, auch Mittel und 
Heilung anzunehmen faͤhig iſt. Der 
Erfolg davon laͤßt ſich bald aus dem 
Verhalten, Reden und der ganzen Auf— 
fuͤhrung der Kranken abnehmen. 


Wie leicht und gaͤh man aber in 
die dritte Stufe uͤbergeht, in welcher 
wir die Krankheit als verzweifelt anfe- 
fen ; Jaͤßt ſich nicht leichtlich ausdruͤcken. 
In dieſem Zuſtande bat die lange Dau⸗ 
er Des Uibels in den Faͤſern eine voll⸗ 
kommene Veraͤnderung der natuͤrlichen 
Nervenſtaͤrke (ton) gewirket. Die Be— 

grif⸗ 


* (20 : 93 
griffe haben gaͤnzlich — Vor⸗ 
ſtellungen, welche Das Herz und den 
Berſtand der Kranken an den zweyten 
Satz, der dem erſten widerſpricht, an: 
heftet; ſo daß ſie, anſtatt noch einige 
Verwirrungen in Hinſicht auf die Ge⸗ 
fahr, wenigſt durch kurze Augenblicke 
zu empfinden, vielmehr mit allen Leibs— 
uno Seelenkraͤften vollkommen einſtim— 
me zu behaupten, es ſey nichts ſo ehr⸗ 
bar, ſo natuͤrlich, ſo erlaubt, als ſich 
allen ſinnlichen Luͤſten ergeben 


In dieſem grauſamen Zuſtande ſind 
die verſchiedenen Lagen der Faͤſern zur 
Uibereinſtimmung und Nichtuͤbereinſtim⸗ 
mung mit dem erſten Satze hauptſaͤchlich 
zu bemerken. Dieſe Faͤſern, wie ich ſchon 
geſagt habe, aͤndern die Staͤrke mit vie— 
len andern, die die veneriſchen Degierz 
den heftig erwecken; ſo daß die Faͤſern, 
Water welchen vorhin eine Nichtuͤberein⸗ 

ſtim⸗ 
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fimmung fer rſchte, vollfoinmen einſtim⸗ 
mig, und die vormals einſtimmigen 
gaͤnzlich nicht einſtimmend ſind. Von 
dieſer allgemeinen Verkehrung ihrer Vers 
haͤltniſſe entſpringt der Aberwitz, der die 
Ordnung der Begriffe umfehret , und 
macht, daß die Kranken bejaben, was 
fie berneinet, und verneinen } was fie 
bejahet haben. Dieſer Aberwitz, dec 
ſich ſehr aͤndert und ins Unendliche vers 
mehret, vereinigt ſich bald mit einer 
Art von Wuth; fo daß dieſe Ungluͤck⸗ 
lichen, wenn fie einmal die Bahne der 
geſunden Vernunft verlaſſen haben, und 
ſtaͤts durch die Heftigkeit der Bewegung 
der Geiſter aufgehetzet werden, wider 
alle Gegenſtaͤnde, die ſich ihren Begier— 
den widerſetzen, raſend werden. Und 
dieß iſt eigentlich die wahre raſende Un— 
ſinnigkeit. 


Wel⸗ 
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Welche Weibsperſon wird fo ver— 
wegen ſeyn, daß ſie in Leſung dieſer 
graͤulichen Mabrheiten ; au derer Offen⸗ 
barung mi ber Nutzen des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts verleitet nicht in Schre⸗ 
den gerathe, ba fie den abſcheulichen Su 
ſtand ſieht, wohin fie der erſte Schritt 
iv Wolluſt fuͤhren kann. 


Man muß jedoch beenfen , daß 
die raſende Unſinnigkeit, ſie mag ſo be— 
traͤchtlich ſeyn, als fie wolle, nicht all: 
zeit allgemein ſey. Oft wird fie nur 
durch einige beſondere Gegenſtaͤnde vers 
urſachet, die die Brunſt der Eſte ent— 
zuͤndet. Daher muß man die erſten 
Anfaͤlle dieſes Uibels nicht immer als ei— 
gene Wirkungen der Raſerey anſehen. 
Denn ſie kommen auch den Uibeln zu 
die aus dem melancholiſchen Aberwitze 
entſpringen. Derohalben nennen wie 
dieſen erſten Grand die abſtammende 


deu⸗ 


96 000 


(deuteropathiſche) Raſerey; und den 


zweyten: wo die Anfaͤlle heftiger und 
allgemeiner find, die urſpruͤngliche (pro⸗ 
topathiſche) Raſerey. Wir werden 
uns uͤber dieſen Stoff in keine groͤßere 
Eintheilung einlaſſen. Sie wuͤrden uns 
wider unſern Willen zu einer weitſchich⸗ 
tigen Abhandlung der Kopftheile fuͤh— 
ren, derer anatomiſche Kenntniſſe zur 
Anwendung der Hilfsmittel und zur 
Heilung der Mutterwuthe, Die der Haupt⸗ 
gegenſtand unſers Vorhabens iſt, wenig 
beytragen. Es iſt genug, daß wir wiſ— 
ſen, daß die ſtaͤte Fortdauer und Hef— 
tigkeit der Erſchuͤtterungen der Faͤſern 


in den organiſchen Theilen unfehlbar ei— 


ne Spannung und Druͤckung in jenen 
des Kopfs hervorbringe, woraus der 
Aberwitz entſteht; daß dieſer Aberwitz 
bey einigen allgemein iſt, und bey an— 
dern ſich nur auf beſondere Gegenſtaͤnde 
erſtrecke; und daß er endlich, man mag 
ihn 


CAO ——— 
ihn anſehen wie man wolle, faſt keine 
Soffnung zur Heilung uͤberlaſſe. 


1. Gene, welche von einem allzu— 
großen Uiberflufe oder von einer bes 
traͤchtlichen Schaͤrfe des Saamens, oder 

“dar bon beyden zugleich herkoͤmmt. 


2. Jene, welche von Sem Fehler 
der nervichten Faͤſern der organiſchen 
Theile entſpringt, welche zu lebhaftern 
Schwingungen faͤhig find, entweder we⸗ 
gen ihrer Zaͤrtlichkeit oder Spannung, 
oder wegen beyder zugleich; welche eine 
viel lebhaftere Empfindſamkeit verur⸗ 
ſachet. 


3. Endlich jene, welche von dem 
Fehler ſowohl des Saamens als ter ve 
ganiſchen Theile erzeugt wird. Denn 
doppelte Urſachen muͤſſen bas Uibel vers 
doppeln. 

G Noch 
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Noch iſt eine Eintheilung derſelben 
in Ruͤckſicht auf ihre Wirkungen, 1. in 
die Mutterwuth ohne Aberwitz, welche 
wir in der erſten Stufe der Krankheit 
angemerket haben; 2. in jene ; welche 
mit einer melancholiſchen Unfinnigéeit bes 
gleitet iff, tie wir fie in biefem und in 
den borhergehenden Hauptſtuͤcken ſatt— 
fam erfläret haben ; 3. enblid in die 
raſende Wuth. 


Aus dieſer Abtheilung und allem 
bent was bisher geſagt worden, iſt leicht 
begreiflich, daß die Wirkungen nach den 
verſchiedenen Stufen der Krankheit ver 
ſchieden ſeyn muͤſſen. Jedoch iſt nicht 
zu zweifeln, daß es nicht allgemeine 
Wirkungen gebe, welche aller Kranken 
und ben verſchiedenen Stufen der Krank— 
heit gleich zukommen. Daher theile ich 
ſie in gemeine und beſondere ab. Die 
gemeinen ſind ein Jucken und eine Art 

von 
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bb Zuckung, die man in dem Theile 
der Mutterſr heide und Gebaͤhrmutter 
empfindt, als welche durch die Schaͤr⸗ 
fe des Saamens, die einen Kuͤtzel in 
ihnen erweckt, ſtaͤts gereizet werden. 
Hierdurch entſteht dieſe gewaltige Zuſam⸗ 
mengieung, die alle zur Befeuchtung 
der Theile beſtimmte Gefaͤße austrôce 
net. Daher koͤmmt auch die Langſam⸗ 
keit in der Zuruͤckkehre des Gebluͤts, die 
ut Entjindung Gelegénbeit gibt, wel—⸗ 
che man in den todten Mutterwuͤthigen 
beobachtet hat. Dieſe Entzuͤn⸗ 

ing iſt nicht immer eine bloſſe Vire 
kung dieſer Krankheit; ſie kann auch (ue 
oft Urſache daran ſeyn. à 


2, Eine große Hitze und Troͤckne 
in den Schamtheilen; wodurch géfthieht, 
daß nach Austroͤcknung der Mutterwaͤn⸗ 
De oder Haͤutchen, die Organe ſtaͤts 
offen ſtehen, um die Eindruͤcke der Luft 

G 2 zu 
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au empfangen. Auch dieſes fat man 
bielmals in Eroͤffnung der tobten Koͤr— 
per bemerfef. | 


3, Das Schamzuͤnglein iſt gemeis 
niglich angeſchwollen und groͤßer als bey 
einer geſunden Weibsperſon. 


4. Einer oder gar alle beyde Eyer⸗ 
ſtoͤcke ſind von einer dichten, zaͤhen und 
eiterichten Feuchtigkeit aufgeblaſen, und 
mit kleinen Eyern angefuͤllet, die die 
natuͤrliche Groͤße uͤberſteigen. Die 
Muttertrompeten ſind bisweilen bon Dies 
ſer Materie angeſteckt; wie man in den 
geoͤffneten Kranken geſehen hat. 


5. Endlich begleitet gemeiniglich 
ein giftiger Fluß dieſe andere Wirkun—⸗ 
gen ; entweder weil Das Innere der 
durch oͤftere Befleckung gereizten Muts 
terſcheide ein dichtes und zaͤhes Eiter 

von 
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von ſich gibt, ober weil biefes bon ei⸗ 


mem Fiſtelſchaden der Mutterfdeide oder 


Gebaͤhrmutter herkoͤmmt. 


Uiber dieſe gemeine Wirkungen 


gibt es auch beſondere in ben verſchie— 
denen Stufen des Uibels. Alſo fuͤhlen die 
Kranken in der erſten Stufe Feuer, fo 
ſie wider Willen verzehrt. Dieſe Flam⸗ 
men, derer Schaͤndlichkeit fie einſehen, 
verfolgen ſie uͤberal. Sie ſind unru— 
big, gerne einſam, fraurig , nachden⸗ 
kend, ſtill, und fliehen mit Fleiß die 
Geſellſchaft ihrer Geſpielinnen. Nichts 


beſchaͤftigt ſie mehr als unflaͤtige Ge: 


danken, womit ſie eingenommen ſind. 
Sie verlieren Hunger, Durſt und Schlaf 
davon, und ſchenken dieſen natuͤrlichen 
Beduͤrfniſſen faſt nichts, nur um ſich 
den Gegenſtaͤnden, die fie beunrubi 
gen, nicht zu entziehen. Sie verfallen 
in ſo lebhafte und tiefe Betrachtungen, 
G 3 af 
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bag ibnen die garftigen uno unkeuſchen 
Gebanfen, wovon Die SHirnfafern uns 
aufhôrlih ermüdet ‘werden Schwin⸗ 
gungen und eine Spannung geben, die 
fie vom Genuſſe des Schlafes baͤnzlich 
beraubet. 


Sie haben gluͤckliche Zwiſchenraͤu— 
me, wo die Schaͤndlichkeit ihrer Be— 
gierden ihnen einen Abſcheu machet. Sie 
wagen zuweilen, in die verlaſſene Pfa— 
de der Weisheit zuruͤckzukehren. Oef— 
ters aber beſchaͤfftigen ſie ſich nur, Mit— 
teln nachzuſinnen, wie fie allen Leuten 
die Kenntniß ihres Zuſtandes vorent— 
halten koͤnnen. Sie ſchmeicheln ſich ſo— 
gar, ihn jenen zu verbergen, die dar— 
an Urſache ſind. Allein welch ein ver— 
gebliches Vorhaben! welch ein unkraͤfti— 
ges Beſtreben! wenn die Quelle davon 
in dem eigenen Buſen der Schwach⸗ 
bit fige 

Das 
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Das Sefen ‘einer Liebsgefchichte, - 


| ein unfeufhes Bild, ein unflûtiges Lied, 


Reden und Schmeichlungen cines berz 


fübrerifhen Mannsbildes bringen bald 


Bewegungen ans Taglicht, wovon man 


kurz vorhin geſchworen haͤtte, immer 


Meiſterinn zu ſeyn. 


Doch muß man eingeſtehen, daß 
dieſe erſte Stufe ziemlich lange Zwiſchen⸗ 
raͤume babe, wo fie die Kranke ju hei⸗ 
fen Zeit faft. Trauet aber niemals der 
Muhe , Die fie ju genießen ſcheinen; 
wenn fie auch wahrhaft ſeyn foi. Es 
ift ein nicht recht ausgeloͤſchtes Feuer, 
welches eheſtens wieder mit unüber 
windlicher Wuth entbrennen wird. Ma⸗ 
chet euch vielmehr dieſe koſtbaren Au— 
genblicke zu Nutzen, die man bald ei— 


ner kritiſchen und haͤufigen Ausleerung, 
bald einigen Aderlaͤßen und andern Vor—⸗ 
beugungsmitteln, welche ein Arzt vor⸗ 
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geſchrieben hatte; bald einer Lebensart, 
die ein Ungefaͤhr der Jahrszeit oder 
der Lage der Oerter hervorgebracht hat— 
te; bald endlich einem Falle, der Hilfs— 
mittel erfodert; einer Ruhe und ſo ge— 
nauen Lebensart, als wenn man die 
boͤsartigſte innerliche Krankheit zu hei— 
len haͤtte, zu verdanken bat. Machet 
euch dieſe Augenblicke qu Nutzen, die 
Ruhe in dieſer kleinen Welt wieder 

zu verſchaffen, wo das Ungewitter und 
der Sturm ſchon ſo verdruͤßliche Un⸗ 
ordnungen angerichtet haben. Haltet 
die Kranke entfernt von den Gegen— 
ſtaͤnden, die ihr Feuer wieder entzuͤn— 
den koͤnnten. Haltet ſie lange Zeit in 
einer feuchten; maͤßigen und erkuͤhlen— 
den Lebensart. Verſchaffet ihr nach ih— 
rem Geſchmacke Ergoͤtzungen, und wech⸗ 
ſelt mit ihren Beſchaͤfftigungen ab, um 
fie nicht uͤberdruͤßig zu machen. Ge: 
bet ihr ſolche Arbeiten, die ſowohl Nach— 

den⸗ 
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denken von Seite des Geiſtes, als Ge— 
ſchicklichkeit von Seite Der Finger 
erfodern. Denn mie viele Werke kann 
eine Weibsperſon aus Gewohnheit ver— 
richten, welche den Geiſt und das Herz 
in einer der ſchaͤdlichſten Traͤgheiten 

laſſen? 


In der zweyten Stufe find die 
Faͤſern des Hirns von dem Kampfe, 
den ihnen die Einbildung verurſachet 
bat, fo abgemattet, daß fie anfangen 
ihre natuͤrliche Kraft zu veraͤndern. Als— 
dann finden die Bildniſſe, welche nur 
mit einer empoͤrenden Schaͤndlichkeit er 
fheinen koͤnnen, einen vie leichtern uno 
minder beunvubigenden Zutritt. Der 
Aberwitz und die Traurigfeit bemaͤchti— 
gen ſich der Kranken. Man haͤlt es 
fuͤr ſehr beſchwerlich, immer wider die 
ſinnlichen Luͤſte bewaffnet ba ju ſtehen. 
Man beginnt an der Wahrheit der 
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erwaͤhnten Regel ju zweifeln. Man 
ſucht im Verſtande und im Herzen Gruͤn⸗ 
de, ihre Strenge zu ſchelten, und die 
vorgeſtellte Unehrbarkeit Des widerſpre— 
chenden Satzes ju rechtfertigen. Bald 
verdammt man ſich, und murret wider 
ſeinen Zuſtand; bald wiegt man die 
Vortheile eines gaͤnzlich wolluͤſtigen Le— 

Gens gegen jene einer vernuͤnftigen und 
ehrbaren Auffuͤhrung ab. Die Kranke 
faͤllt in eine tiefe Melancholie. Ihre 
Kraͤfte verlierenfih. Die Tugend der: 
ſchwindt. Die Weichlichkeit, und alle 
begleitende unkeuſche Bildniſſe erſticken 
den Gewiſſenswurm, und bemaͤchtigen 
ſich gaͤnzlich ihrer Seele. Auf einmal 
nimmt die Frechheit den Diag der 
Scham ein. — 


Anſtatt die Begierden zu beſtrei⸗ 
ten, trachtet man nur fie ju vermeh⸗ 
ren und zu erſaͤttigen. Man bat ſich 


nicht 
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nicht mehr Ginne genug, um die graͤu— 
liche Begierlichkeit zu begnuͤgen. Alle 
Gegenſtaͤnde, welche dieſer brennenden 
Leidenſchaft guͤnſtig find, werden Schutz⸗ 
goͤtter, denen man ſeinen Weihrauch zu 
ſtreuen mehr erroͤthet. 

In — NO Zuſtande 
wird der gemeinſte Mann eine betrach— 
tenswuͤrdige Perſon. Die Kranke bez 
wirbt ſich um ihn durch tauſend We— 
ge, die zu beſchreiben allzulang waͤre. 
Sie ſchmeichelt ihm, fie bittet ihn, fie 
reizt ihn; und wenn die Schmeicheleyen 
nichts auswirken konnten, ſo ſcheuet ſie 
ſich nicht Drohungen anzuwenden, da— 
mit ihrer Viehheit ein Genuͤgen ge— 
leiſtet werde. Dann werden die Hirn— 
faͤſern ſo verruͤcket, daß ſich ihre Nicht— 
uͤbereinſtimmung in eine vollkommene 
Uibereinſtimmung verwandelt, und die 
Kranke in ſich keinen Widerſtand mehr 

fin⸗ 
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findet, fi ju bereden, es ſey ihr end⸗ 
li erlaubt, ihren Leidenſchaftes zu ge 
horchen, und alle Thorheiten zu ſagen 
und qu treiben, die ihr ein fo ſchaͤnd— 
dicher Irrthum einblaͤſt. 

In der dritten Stufe berdndert 
ſich dieſe Melancholie in eine Raſerey, 
oder Wuth. Dann haben die Kran— 
ken einen voͤllig verkehrten Sinn, vor— 
nehmlich wenn von veneriſchen Sachen 
die Rede iſt. Sie bringet ſtaͤts em— 
poͤrende Unflaͤtigkeiten vor. Alle be— 
kannte und unbekannte Perſonen werden 
von ihnen gereizet, ungeſtuͤmm anges 
fallen und verfolget, in der Hoffnung 
des Genuſſes. Widerſteht man ihnen; 
fo packen fie einen mit Wuth an, ſchla⸗ 
gen und zerfetzen ihn. Sie geigen auch 
andere Wirkungen, welche auf alle ve— 
neriſche Raſerey ju folgen pflegen: naͤm— 
lich Schlafloſigkeit; Mangel der Eßluſt 

und 
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uno des Durſtes, ungeachtet der gros 
fen Beduͤrftigkeit zu effen und ju trine 
Een ; eine brennende Hitze durch den 
ganzen Leib, ohne Fieber; Unempfind⸗ 
ſamkeit ben der ſtrengſten Kaͤlte; tes 
nig Stuhlgang; dichter, purpu:févbiger 
und ſparſamer Harn. | 


Hierauf auͤßern ſich unfehlbar die 
ſchrecklichen Uibel, welche man in der 
erſten und zweyten Stufe der Krank— 
heit zuweilen haͤtte vermeiden koͤnnen; 
dergleichen ſind Geſchwulſten, Tuͤppel, 
Waſſerblattern und Geſchwaͤre, Fluß ei⸗ 
nes ſtinkenden Eiters, Entzuͤndung der 
Gebaͤhrmutter und aller angrenzenden 
Theile, u. m. a. derer Erzaͤhlung nichts 
beytruͤge, dieſe verzweifelte Lage zu er⸗ 
kennen,, die ſich zum Ungluͤcke dieſer 
Ungluͤckſeligen nur allzu offenbar zei⸗ 
get. 
de 


Fuͤnf⸗ 
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Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 


Von den Kennzeichen der Mutter⸗ 
wuth, und der Vorbedeutung, die man 
daraus gichen Fann, 


Es if nicht ſo leicht, als man ſich 
einbildet, den Zuſtand dieſer Krankheit 
beym erſten Anblicke ju errathen, oder 
von deren Daſeyn richtig zu urtheilen. 
Finden ſich alle beſchriebene Wirkun⸗ 
gen in einer und eben derſelben Perſon 
benfammen ; fo waͤre es einem Arzte 
noch moͤglich, aufs erſie Sehen ju ent 
ſcheiden, nicht allein daß Die Krank⸗ 
heit wirklich da ſey, ſondern auch, daß 
ſie in dieſer oder jener Stufe ſich be— 
finde; und alsdann waͤre man nicht 
mehr in dem Falle, uͤber die Wahl der 
Heilungsmittel im Zweifel ju ſtehen. 
Allein eine ungluͤckliche Erfahrung hat 
uns gelehrt, daß es keinen Zuſtand ge⸗ 
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be, in welchem ſich eine Kranke ſo 
geſchickt verſtellen koͤnne; und keine 
Krankheit, die ſo viel Zweydeutiges 
der Erforſchung des Arztes von ſich 
ſelbſt darſtellet. Daher konnte ich das 
Verhaͤlten einiger nicht tadeln, denen 
id in der Heilung dieſer Art von Fran: 
ken gefolget bin, welche fie lange Zeit 
unter ihren Haͤnden gebabt hatten, ofs 
ne an der Beſchaffenheit ihres Uibels 
zu zweifeln. So wie ſie dieſe zu be— 
truͤgen das Gluͤck hatten; ſchmeichel— 
ten ſie ſich es auch in Anſehung mei— 
riewy und kuͤndigten mir sum voraus 
an, daß es mir nicht beſſer gelingen 
werde als jenen, ihnen Troſt ju ver—⸗ 


ſchaffen. DER | 


Dieß iſt alſo das erſte und ju 
| gleich das groͤßte Hinderniß, ſo ich zur 
Erkennung der Mutterwuth finde. Es 
iſt die Schaͤndlichkeit der Urſachen, die 
ſie 
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fie hervorgebracht haben , woruͤber bie 
Kranke das hartnaͤckigſte Stillſchweigen 
halten wird, bis fie in die raſenden Zu— 
ſtaͤnde verfallen iſt, die ſite verrathen; bas 
iſt, bis ſie in dieſen verdrießlichen Stand 
verſetzet iſt, worinn fie nicht mehr Hei⸗ 
lungs faͤhig if. Das zweyte Hinder⸗ 
niß, ſo ich bemerket habe, iſt nicht mins 
der betraͤchtlich. Es koͤmmt von der 
Zweydeutigkeit der augenſcheinlichſten 
Wirkungen her. Ich ſetze, daß dieors 
ganiſchen Theile ſich wirklich in dieſem 
erſchrecklichen Zuſtande befinden , daß 
die Kranke aus ſpitzigen und ſtehenden 
Schmerzen genoͤthiget werde, wider als 
fe ihre Verſtellungen den Sitz des Ui, 
bels ju entdecken; fo Fann der Arzt nach 
der ſcharfſinnigſten Unterſuchung der vor⸗ 
handenen Uibel doch noch keine gewiſſe 
Vorbedeutung (pronoſtie) machen. Denn 
da dieſe Uibel der veneriſchen Seuche 
auch gemein ſind; kann man fie dann 
x viel⸗ 
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vielmehr der Mutterwuth, als einent 
unreinen und gefaͤlligen Beyſchlafe ju 
ſchreiben, der ſie verurſachet, die Ver— 
nachlaͤß igung aber in dieſen aͤußerſtenlm⸗ 
ſtand gebracht hat? Die Kranke, welche 
einmal die Parthey der Verſtellung er— 
griffen hat, wird gewißlich lieber ei— 
nen unerlaubten Fehltritt eingeſtehen, 
als einen angewoͤhnten ſchandvollen Sur 
ſtand. Sie wird um ſo viel mehr 
Liſt ju betruͤgen anwenden, als ihre 
durch die Schmerzen und Hilfsmittel 
veranlaßte Schwachheit die Heftigkeit 
ihrer Leidenſchaften gehemmete, oder 
wenigſtens die aͤußerlichen Beweiſe ge- 
mindert haben wird. Um die Wahr— 
heit deſſen, was id ſage, darzuthun, 
braucht man nichts, als die Natur der 
Uibel in den organiſchen Theilen zu un— 
terſuchen; dergleichen iſt der ſtinkende 
und eiterichte Fluß. 
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Wir moͤgen dieſen Fluß anſehen, 
wie tit ibn wollen; fo koͤnnen voir itzn 
niemals als einen Beweis des Dafeyns 
der Mutterwuth betrachten. Denn ent 
weder koͤmmt er von der Harnblafe durch 
die Harnroͤhre, oder von der Gebaͤhr— 
mutter our die Mutterſcheide, oder 
endlich von den Saamen — oder an— 
dern Druͤſen. In dem erſten Falle kann 
man ihn den Nieren- oder Harnbla— 
ſegeſchwaͤren zuſchreiben; in bem zwey⸗ 
ten wird man ſchließen, die Gebaͤhr— 
mutter ſey entzuͤndet und mit Geſchwaͤ— 
ren behaftet; in dem dritten endlich iſt 
gar nicht ju zweifeln, daß nicht ein ſehr 
ſtarkes Gift die Druͤſenmuͤndungen an— 
gegriffen habe. Da alſo die Fehler an 
den Nieren und an der Harnblaſe, an 
der Gebaͤhrmutter und an den Druͤſen, 
der Mutterwuh allein nicht eigen ſind; 
fo bleibt die Sache noch unentſchieden. 
Iſt aber die Kranke von ihren aͤußer⸗ 
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lichen Beweiſen nicht Meifterinn , da 
naͤmlich die Offenbarung der Geelenfas 
fier die Urſache der Koͤrperzerſtoͤrung an, 
kuͤndigt; ſo kann man ſein Urtheit ganz 
pis fallen. 


Alſo muß man in der erſten Stu⸗ 
fe mehrere Dinge ausforſchen: 


1. Ob die Kranke keine Neigung 
habe, uͤber welche man ſie zwingt; 


22. O6 dieſe Neigung die einzige 
Urſache ihrer Kraftloſigkeit ſey; 


Ob fie im Gegentheile aus Feh— 
fer des Temperaments gegen den Naͤch— 
ſten beften voll Zaͤrtlichkeit ſey; 


4. Ob fie ſich mit angewoͤhnten 
Selbſtbefleckungen ſelber ein Genuͤgen 
verſchaffe; 
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5. O6 fie ihre monatlihe Blume 
wenig oder baufig babe ; * 


6. Endlich ob fie hitzig, müfig, 
fill, eine Feindinn der Geſellſchaften 
ſey , woran junge gut erjogene Leute 
ſonſt viel Freude haben. 


Es iſt nicht nôthig , daß ſich alle 
dieſe Zeichen beyſammen befinden ;, umt 
den Anfang der Krankheit argwohnen 
zu koͤnnen. Der Arzt wird alsdann nichts 
unterlaſſen, um das Vertrauen ſeiner 
Kranken zu gewinnen. 

Er ſoll ihr nicht blicken laſſen, wie 
weit er ſie kenne. Sonſt koͤnnte ſie ſich 
widerſetzen, und in ein unuͤberwindliches 

Mißtrauen verfallen. Er ſoll fie fo einz 
nehmeriſch als geſchickt ausforfhen. Kurz / 
er ſoll alles Moͤgliche thun, um ihr Herz 

zu 
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qu ef Sen, und fi Meiffer von ihren 
Beheimniſſen ju machen. | 
; Anfaͤnglich foil er ibrer Schwach⸗ 
heit ſchmeicheln; nach und nach ibr die 
Gefahr vorſtellen; und unmerkbar einen 
Abſcheu einfloͤßen. Seine Hilfsmittel 
mit ſeinen guten Raͤthen unterſtuͤtzt, ei: 
nige Vorſichten durch die benachrichtig-⸗ 
ten Aeltern genommen ,; iwenn fie klug 
genug find, daß dieß ohne Gefahr fo- 
wohl für den Arzt als für die Kranke 
geſchehen kann, fünnen mit bereinigter 
Zuſammenſtimmung die Kranke fo fi 
er als ſchnell zu heilen faͤhig werden. - 


Die zweyte Stufe iſt leichter ju 
erkennen. Denn ungeachtet aller Ver— 
ſtellung gibt es Augenblicke, da die Kran— 
ke ſich zeigt, fo tie fie iſt. Uiber dieß 
beobachtet man in ihren Reden und Ge— 
baͤrden ein ungewoͤhnliches Merfmahl, 
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wo nicht ber Gcilheit, doch wenigftens 
der Srenheit. Ihre Melancholie if 
ſchwaͤrzer 3 ihr Verhalten gegen die 
Lieblingsgegenſtaͤnde unvorſichtiger. Sitzt 
ein Uibel in den organiſchen Theilen; 
fo iſt es aͤrger und heftiger. Ihre bren- 
nende Hitze, die ſie verzehrt; ihr Eckel 
vor Eſſen und Trinken; ihre Unempfind⸗ 
ſamkeit bey der Kaͤlte; ihre Entfernung 
von vernuͤnftigen Geſellſchaften 3 die 
Heftigkeit und Unanſtaͤndigkeit, womit 
ſie ſich jenen, die ihr gefallen, ergibt; 
alles dieſes zeigt genugſam an, daß die 
Krankheit ſchon einen Fortgang genom⸗ 
men habe, und daß man keinen Augen— 
blick mehr feyern muͤſſe, Hilfsmittel an— 
zuwenden. 


Die dritte Stufe fuͤhret allzu kenn⸗ 
bare Zeichen mit ſich, bey welchen auch 
ein minder erfahrner nicht irren kann. 
Er darf ſich nur erinnern, was im vor— 
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fergehenden Hauptſtuͤcke von ben Wir— 
kungen geſagt worden. 


Prognoſtik. Die Mutterwuth iſt 
eine ſchaͤndliche und erſchreckliche Krank⸗ 
heit, welche nicht nur der damit behaf⸗ 
teten Perſon, ſondern auch ihren Ael— 
tern, die das Ungluͤck hatten, ihr das 
Tageslicht zu geben, Schmach und uͤbeln 
Ruf auf den Hals zieht. 


Uiberhaupt kann man verſichern, 
daß ſie immer ſchwer zu heilen ſey, und 
oͤſters wieder zuruͤckkehre, Da man es 
am wenigſten vermuthet. Je eingewur—⸗ 
zelter ſie iſt; deſto beſchwerlicher wird 
auch ihre Heilung. 


Man muß daher, um ſich ein Prog⸗ 
noſtik ju machen, auf ihre verſchiede⸗ 
ne Stufen, und wieder auf die Zwi— 
fhengrade dieſer, wohl Act geben. 
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An der erſten unterſcheide 1 ro 
Zwiſchengrade: 


1. Wenn die Krankheit erſt an— 
faͤngt; ſo kann man mit wenig Vorſicht 
und Hilfsmittel, mit denen man aber 
lange Zeit fortfahren muß, die Heilung 
ſicher hoffen. 


2. Hat die Krankheit ſchon einige 
Wurzel gefaßt; iſt die Einbildungskraft 
durch unkeuſche Vorſtellungen ermuͤdet 
worden; haben die Faͤſern der Organe 
wiederholte Spannungen erlitten; aber 
die Kranke kann noch feſt ohne einigen 
Kampf, ſich ſelber einen Schrecken ob 
ihren Zuſtand machen: ſo kann man mit 
mehr Vorſicht und mit mehr und laͤnger 
gebrauchten Mitteln fuͤr die Seilung auch 
noch Buͤrg ſeyn. 
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3. Endlich, wenn durch die wie— 
derholte Erſchuͤtterung der Faͤſern die 
unflaͤttigen Vorſtellungen einen fo ſtar— 
ken Eindruck auf die Kranke machen, 
daß fie die Wiederkehre ehrbarer Geſin— 
nungen, die ihr die in ihrem Herzen ſchon 
herrſchende Unmaͤßigkeit voriverfen , qu 
fuͤrchten anfängt ; wenn fie von dem Ab— 
grunde, deſſen Tiefe fie fthon erkennt, 
das Geſicht abwendet: dann iſt ihr Zu— 
fand ; wiewohl in der erſten Stufe, den: 


noch ſchon ſehr gefaͤhrlich. 


Derohalben kann man nicht genug 
Acht haben auf die Auffuͤhrung junger 
Leute. Nimmt man das mindeſte Zei⸗ 
chen wahr, das ſich auf dieſe Krankheit 
bezieht; ſoll man alſogleich zu der Hei⸗ 
lungsart und zu den Hilfsmitteln, die 
ich im folgenden Hauptſtuͤcke anzeigen 
werde, ſeine Zuflucht nehmen. Denn 
kein Uibel erfodert ſchnellere Hilf 
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uno auf keines reimt ſich bas alte Sprich⸗ 
wort mit mehr Wahrheit: 


. 4 | 
Principüs obfta; fero medicina paratur, 
Si mala perlongas invaluere moras. 


Dem Anfange muf man borbeu- 
gen ; fonff koͤmmt das Mittel ju ſpaͤt. 


In der zweyten Gtufe unterſcheide 
ich zwo Zwiſchengrade. 


* 


1. Im Anfange iſt der Aberwitz 
noch nicht in ſeiner ganzen Kraft und 
hat zuweilen ziemlich lange Zwiſchen⸗ 
raͤume, die man fi wohl ju Nutzen 
machen kann. Wenn die Sachen noch 
in dieſem Stande ſind; kann man hof— 
fen daß das Uibel nicht unheilbar 
ſey. 
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2. Wenn die melancholifche Unfin 
nigkeit beynahe beſtaͤndig iſt, oder ſehr 
kurze Zwiſchenraͤume bat; fo bat man 
ſich nicht viel Guͤnſtigs zu verſprechen. 
Jedoch mare es ſehr unweislich gehan— 
delt, alle Hoffnung fahren ju laſſen. 
Denn ſcheint gleich das Uibel unheilbar; 
ſo habe ich doch Beyſpiele der Heilung 
in dieſen erſchrecklichen Zuſtaͤnden geſe⸗ 
hen. Außerordentliche Begebenheiten 
haben ſie zwar zuwegen gebract , auf 
die man nie eine Rechnung machen darf; 
allein ihre Moͤglichkeit iſt zureichend, 
jenen die Soffnnng ju erhalten ; denen 
Daran fiegt. 


Die dritte Stufe gibt mir cine 
verzweifelnde Vorbedeutung. ES ift kei— 
ne Hoffnung mehr uͤbrig, die Kranke zu 
einem Grundſatze der Ehrbarkeit zuruͤck⸗ 
zubringen, indem ſie die Vernunft nicht 
mehr gebrauchen kann. Beynebens ſind 

alle 
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alle organiſche Theile von unheilbaren 
Geſchwaͤren angegriffen. Die Gebaͤhr— 
mutter und fogar die Ehyerſtoͤcke fin: 
off mif verharteten Geſchwulſten frebs- 
freſſig. Es iſt nihts als der Tod mehr 
uͤbrig. Sehr gluͤcklich, wenn fie anftaté 
der Wuth in eine Sinnloſigkeit und un— 


empfindſame Schwachheit verfallen, die 


ſie don den erſchrecklichen Uibeln be— 
freyet, denen die Raſenden ausgeſetzet 
ſind. 


Obwohl ich ſage, daß dieſer Zu— 
ſtand ohne Hilfsmittel ſey; ſo muß mun 
dennoch dieſe Ungluͤckſeligen in ihrem be— 
daurenswuͤrdigen Schickſale nicht verlaf: 
ſen. Man muß bis ans End ihre Pei— 
nen verringern durch alle Mittel, die 
die Menſchheit und die Kenntniß der 
Natur eingeben koͤnnen. 


Man 
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Man muf aud merfen, daß, da 
de Mutterwuth noch einer Heilung faͤ⸗ 
big ift , fie fit ohne Hilfsmittel ſehr 
wohl endigen koͤnne. Dieſes bat man 
durch Sufalle ſich ereignen geſehen, 10: 
von ich eine Erzaͤhlung liefetn will. 
dE | 
Ein Frauenzimmer aus Lion, bdie 
ich Lucifle nennen will, erhielt Die tu— 
gendhafteſte und ehrharſte Erziehung. 
Im 16ten Jahre ihres Alters, da ihre 
Mutter ſtarb, nahm ſie ihre alte Baaſe 
aus bem Kloſter, wo fie ſeit ihrem 
often Jahr war. Kaum hatte fie in dent 
Hauſe ihrer Baaſe einiges Vertrauen 
gewonnen; trug ſie dieſer vor, ihr ei— 
nen Bedienden ju geben. Sie hatte ihr 
oft erzaͤhlet von einem der Grau Abtiſ— 
ſinn, welcher tauſend gute Eigenſchaften 
beſaß. In der That, fo off als die al— 
“te Daafe ihre Enflinn befuchte ; hatte 
fie an dieſem Juͤnglinge eine Geſchick— 
lich⸗ 
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lichkeit und Ehrbarkeit bemerfer ; Die 
bey den Bedienden der Nonnen und 
Moͤnche ſehr ſelten anzutreffen find. 


Die Baaſe ſtellte ihrer Enklinn oft 
vor, wie wenig ſich Die Sache thun ließez 
erſtlich weil es nicht wohl anſtaͤndig waͤ⸗ 
re, den Bedienden der Frau Abtiſſinn ab⸗ 
zufiſchen ; und eine unverantwortliche Un: 
dankbarkeit gegen eine Grau, Die ihr 
von Jugend auf, ihre Sorgen geſchenkt 
hatte. Dieſe Gruͤnde ſchmeichelten der 
£ucille wenig, weit davon daß fie fie zu 
Frieden ſtellten. Sie machte neue Ver— 
ſuche, ihre Baaſe zu ihrem Verlangen 
zu bereden. Die Baaſe blieb nichts de— 
ſtoweniger feſt auf ihrem Entſchluſſe, 
mit Beyſatze, daß fie nebſt der Unan— 
ſtaͤndigkeit des Verfahrens noch eine an- 
dere Urſache habe, die ihr unuͤberwind⸗ 
lich ſchiene. Ich bin uͤberzeugt, meine 
Enklinn, fagte fie zu ihr, daß bu allju 
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viel Theil nebmeff an bent was mic 
betrifft, als daß ou etwas von mir be— 
gehren ſollteſt, welches mich wahrſchein⸗ 
licher Weiſe in ben Fall verſetzen wuͤr— 
de, den beßten Bedienden, den man 
haben Fann, gu verlieren. German iſt 
fon 10 Sabre in meinem Dienfte. 
Er iſt getreu, verſtaͤndig, und voll gu— 
ter Eigenſchaften. Er hat aber dieſe 
Narrheit, keine andere Bediende neben 
ſich im Hauſe zu leiden. Er kann ſich 
mit keinem vertragen. Allein er entſchaͤ⸗ 
digt mich wohl wegen dieſes Eigenſinns. 
Denn er allein arbeitet mehr als ro 
andere. Ich bin zum voraus verſichert, 
daß, wenn ich in dein Verlangen ein— 
willigte, ich mich genoͤthiget ſaͤhe, den 
German zu entlaſſen. 


Lucille ließ dieſen — alles 
Recht, ſo er verdiente, wohl wieder— 
fahren. Allein ſeitdem als fie ibn als 
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bas Hinderniß anſehen mußte, sum Ge⸗ 
nuſſe ihres lieben Janots (ſo hieß der 
Bediende des Kloſters); betrachtete fie 
die großen Eigenſchaften nicht mebr, 
die ihr dieſen alten Diener lobenswerth 
machen ſollten. Die von ihm gemachte 
Chokolate oder Koffee waren abſcheulich, 
die Befehle uͤbel ausgerichtet, ſein Ein— 
tritt in das Zimmer qu frey, ſeine Ant— 
worten abgeſchmackt, ſeine Auffuͤhrung 
unanſtaͤndig, ſein Gang im Zimmer zu 
baͤuriſch. Welche Fehler tratten in kur— 
zer Zeit in den Platz ſeiner guten Ei— 
genſchaften. 


Lucille verfaͤllt gaͤhling in eine Trau— 
rigkeit, die ſie lange Zeit einer Unpaͤß— 
lichkeit zuſchreibt. Sie iſt nicht mehr 
gerne um ihre Baaſe. Sie flieht die 
Geſellſchaften; geht nicht aus ihrer Kam— 
mer als zur Mittagmahlszeit, und ißt 
nichts. Sie geht nach der Tafel wie— 

der 
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der in ibre Rammer, uno ſieht niemanden, 
weil fie Kopfſchmerzen hat. Fromme 
und lehrreiche Buͤcher machen ihr Duͤn⸗ 
ſte. Sie liest nichts mehr ,; als ven 
Paifan parvenu, oder andere Werke vor 
diefer Art, welche bas fie abzehrende 
Gift und Feuer in ibren Adern; und 
die gefaͤhrlichen und naͤrriſchen Hoffnun— 
gen in ihrem Geiſte ernaͤhren womit 
er ſich ſtaͤts beſchaͤfftigte 


Die Stunde des Nachteſſens na 
het heran. Ein neuer Verdruß hindert 
ſie zu erſcheinen. Die Geſellſchaft noͤ— 
fhiget fie baju zu kommen. Allein der 
Kopfſchmerzen verdoppelt ſich. Alle Tas 
ge gleicher Vorwand, um ſich den zer⸗ 
ſtreuenden Gegenſtaͤnden ju entziehen. 
Nun koͤmmt der Sommer. Der Arzt 
raͤth die Luft zu aͤndern. Man geht 
aufs Land in das Haus der Baaſe, ſo 
nicht weit von dem Kloſter iſt. Man 
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befucht Die Abtiſſinn. Der ungluͤckliche 
German, alles zugleich,, Verwalter, 
Haußhofmeiſter, Kammerdiener, Be— 
diender und Poſtknecht wirft den Wagen 
um. Welch ein gluͤcklicher Sturz! 
Man unterhaͤlt ſich waͤhrendem ganzen 
Beſuche nur mit der Ungeſchicklichkeit 
des Germans. Die Grau Abtiffinn, wel— 
| de der Janot mehr als einmal in Den 
Beſuchungen der Guͤter ihrer Abtey ge- 
fuͤhret hatte, macht eine ſehr ausfuͤhr⸗ 
liche Beſchreibung der Berge und Quer⸗ 
mege , tworhber er fie ſehr gluͤcklich 
geführet bat. Ach Grau Abtiſſinn, ſagt 
Lucille zu ihr geben Sie nur meiner 
Baaſe den Janot ju ihrem Poſtknech⸗ 
tes ſonſt werde ich nicht mehr die Eh⸗ 
re haben, Sie zu ſehen. Ich werde 
lieber dem Ausgehen aus dem Schloſſe 
entfagen, als mich noch einmal der Ge— 
fahr ausſetzen, von dieſem ungeſchickten 
German gefuͤhret zu werden. Die Sa— 
che 
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ce fallé aber unmôglicher aus als jemals. 
Janot wird krank; er legt fi zu Det: 
“te; ein Fieber und Geitenftechen ffürs 
gen ibn in zweenen agen in das Orab. 
Lucille iſt deßwegen untroͤſtlich. Ihre 
Melancholie, die man durch bas Land⸗ 
leben zu zerſtreuen ſuchte, nimmt ju. 
Janot iſt ihrer verwirrten Einbildung 
ſtaͤts gegenwaͤrtig. Alle Romanenritter 
ſcheinen ihr als nichts in Ruͤckſicht deſ— 
ſen, was Janot haͤtte werden koͤnnen, 
wenn er nicht in ſeinen ſchoͤnſten Tagen 
waͤre hingeriſſen worden. Hingeſtreckt 
in einem dichten Waͤldchen auf einen 
Waſen, der einen Bach umgab, deſſen 
trauriges Gemurmel ihre Melancholie 
vermehrte; und ihr anſtatt der rauſchend⸗ 
ſten Unterhaltung diente, ſah und hoͤrte 
Lucille nichts mehr als ihren lieben Ja— 
not. Sie redete zuweilen ju ibm mit | 
dieſen Worten: „Du lebſt alſo nicht 
n mehr, o mein lieber Janot ? Ab! 

— / viel⸗ 
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vielleicht iſt dieſe ungluͤckſelige Liſette 
Urſache an deinem Tode und an al— 
fem meinem Ungluͤcke? Dieſe iſt je⸗ 
ne Grauſame, dieß ſind ihre oft wie— 
derholte Kurzweile, die mich Freu— 
den in Der Einbildung gelehret bas: 
ben; Kurzweile Die man ben dir hof— 
fen fonnte. Ungluͤcklicher Vorwitz, 
der alle Mufe meines Lebens heure 
ſtoͤret! Graufamer Sufal, der mic 
an bas einsige Ort des Kloſters fibre 
te, wo ich ohne geſehen oder bemer— 
ket zu werden von deinen aufrichti— 
gen und zaͤrtlichen Ausdruͤcken , von 
deinen lebhaften und wiederholten 
Umarmungen, von deinen ſuͤßen Lieb— 
koſungen Zeug ſeyn konnte! Ad daß 
ich der Liſette wuͤnſchte, weniger wol— 
luͤſtig zu ſeyn als ou ! Ungluͤckliche 
Standhaftigkeit meinerſeits, daß ich, 
ungeachtet aller meiner Eiferſucht und 
meines Zorns wider dieſe ju gluͤckſe⸗ 
m lis 
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lige und ſchwache Liſette, einer fo ems 


pfinolihen Luſt Zeug ju ſeyn, bey 
mir feſt beſchloſſen habe! 


„Was iſt mir itzt von dieſer Er— 
innerung und Hoffnung uͤbrig, die ich 
mir gemacht hatte, einsmal der ein— 
zige Gegenſtand der Sorgen und der 
Zaͤrtlichkeit des ungluͤcklichen Janots 
zu ſeyn? Meine Seele wird von tau— 
ſend Begierden zernaget, die nichts, 
zu ſtillen im Stande iſt. Ich bren— 
ne bon einem weit heftigern Feuer 
als jenes des erſchrecklichſten Fiebers 
iſt. Alles mißfaͤllt mir, alles betruͤbt 
mich. | 


„Habe id mich durch Taͤuſchung 
meiner Einbildungskraft einen Au— 
genblick der verfuͤhreriſchen Vorſtel— 
lung des lebenden Janots ergeben, ſo 
verſenkt mich alſogleich das Bild 

23 ſeines 
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feines Todes wieder in die entſetzlich— 
fe Verzweiflung. Ach mi ungluͤck— 
felige! . . . Warum unterhalte id 
mich Dann no tit einem Schat— 
ten? . .. War er der einjige, der 
einem jungen Maͤdchen Luſt verſchaf— 
fen konnte, wovon mir die Einbil— 
dungskraft ein ſo verfuͤhreriſches Bild⸗ 
niß darſtellet ? Warum vermeide id 
dann die Geſellſchaft des Ritters von 
{82 Er if zwar weder fo ſchoͤn 
noch fo gut ‘geffaltet als Janot; aber 
feine Erziehung gibt ihm Annehmlich— 
keiten, Die Janot nicht batte ; noch 
jemals gebabt fâtte. ,; Der Ritter 


von Lys wird alfo der Gegenffand der 
Begierden der Lucille. Er empfaͤngt ifs 
re gezwungene Hoͤflichkeiten mit jener 
Éaltfinnigen Ehrbarkeit und nichts bedeu— 
tenden Ehrerbietigkeit ‚ Die zwar von 
einem liebenswuͤrdigen Menſchen zeugen, 
aber an welchen weiter kein Anſpruch 


zu 
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ju machen, oder ber wenigſtens anders⸗ 
wo gefangen if. Es liegt nichts dar⸗ 

an. Die nahe Nachbarſchaft des Schloſ—⸗ 

ſes des Ritters verſchafft ihm oft Gele— 
genheit, ſie zu ſehen. Allein die bren⸗ 
nende Lucille merket gar bald, daß fie 
fiber ſein Herz keine große Macht baz 
be. Welch eine Uiberfallung fuͤr den 
Ritter! Er ſieht ſie eines Tages in 
ſeine Kammer kommen, da er noch im 
Bette lag. Er will aufſtehen. Man 
verhindert ihn. Er bezeuget ſeine Ver⸗ 
wirrung wegen der Unanſtaͤndigkeit. 
Ein einziges Leintuch uͤber den Leib. 
Denn die Hitze war unausſtehlich. Man 
befindt es ſehr gut und wohlanſtaͤndig. 
Feurige Augen meſſen ihn in dieſer La— 
ge. Man gibt ihm zu verffehen, daß 
er fuͤr den Schritt ihn zu uͤberraſchen 
Dank wiſſen ſolle; daß dieſes nicht das 
letztemal ſey, daß man wagen wolle, 
ihn fruͤher aus dem Bette zu bringen. 
34 Se 
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. + Der Ritter nimmt alles dieſes 
mit einer gefrornen und verwirrten Hoͤf⸗ 
lichkeit auf. Man hofft ibn mit Rei— 
zen zu ruͤhren. Man ſpielt ihm Poſ⸗ 
ſen. Die Bewegungen zeugen, was 
man ſucht: man macht derer redende 
und wolluͤſtige; und unternimmt alles, 
was man einen Menſchen verwegen zu 
machen fuͤr tauglich haͤlt. Endlich ent— 
wiſcht er, nimmt ſeinen Schlafrock, 
laͤutet, und danket der Lucille mit der 
anſtaͤndigſten Art fuͤr die angenehme 
Uiberraſchung, die ſie ihm machte. Er 
ſchließt mit Anerbietung eines Grüt ſtuͤcks. 
Sie aber ſchlaͤgt es ab, und kehret zu— 
ruͤck nach Hauſe, ganz verwirrt und be— 
ſchaͤmt uͤber ihr vergebliches Unterneh⸗ 
men. Jedoch ſchmeichelt ſie ſich noch 
bey ſich ſelbſt, daß der Ritter ein an— 
dersmal nicht ſo furchtſam ſeyn werde. 
Sie durchgeht ihr Verhalten. Bald 
erroͤthet fie daruͤber z gleich darauf lobt 

fie 
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fie ſich deßwegen. Dieſer erſte Schritt 
macht ſie kuͤhn, bald wieder einen an— 
dern zu wagen. Sie hofft gluͤcklicher zu 
ſeyn. Sie koͤmmt nach Hauſe. Mie. 


mand hat ihren Spatziergang wahrge⸗ 


nommen; fie iſt hoͤchſtens erfreuet ihn 
noch wiederholen zu koͤnnen, und im— 
mer ſo geheim. Ihre Melancholie wird 
minder merkbar. Ihre Baaſe verſpuͤrt 
die Aenderung, und denkt nicht auf die 
Urſache davon. Abends koͤmmt Lucille 
ihr vor, als wenn ſie morgen gerne bey 
dem Ritter ſpeiſen moͤchte. Dieß ſcheint 
neu, und zeigt an, daß fie fi end— 
lich zerſtreuen wolle. Die Geſellſchaft 
verbindt ſich. Allein Lucille iſt zum Un⸗ 
gluͤcke gebohren. Der Ritter hat Be⸗ 
fehl bekommen, ſein Regiment zu ſam⸗ 
meln. Er iſt nach Lion gereiſet, ſeine 
Sachen zur Abreiſe in Richtigkeit ju 
bringen ; und wird nicht mehr auf fein 
Landgut zuruͤckkommen. Denn er bat 
MIE | in 
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in der Eile alles angeorbnef, 1048 man. 
ibm ſchicken fol. Der Ritter häaͤtte 
die Borfehrungen ju feiner Abreiſe eben 
fo wohl auf feinem Gute afs A Lion 
machen Édnnen 3 wenn fein Her; Theil 
daran gebabt hâtte. Allein es ereigne- 
te fich oͤfters als einmal, daß ibn ſei— 
une Fuͤße unverſehens gegen ben Platz 
des Waͤldchens fuͤhrten, welchen die 
Melancholie der Lucille erwaͤhlet hatte. 
Er war Zeug von ihrem Geufjen, und 
verffund gar wohl ibre Klagen. Doch 
jene war ibm unbekannt, Deren Folge 
war, ſich an ihn zu wenden. Dieſer 
Schritt aber hatte ihn von dem Zuſtan— 
de der Lucille fo uͤberfuͤhret, daß er aus 
Furcht mit ihr eine laͤcherliche Rolle zu 
ſpielen, dieſe Gelegenheit mit Freuden 
ergriff, die gefaͤhrliche Zuſammenkunft 
mit ihr zu vermeiden, und ihr die Mit— 
tel zu benehmen, dergleichen dumme 
Strei⸗ 
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Streiche ju wiederholen. Wiewohl die 
Arzney heftiger war, als er dachte. 


Lucille ſiel nicht bey, das Unter— 
nehmen des Ritters einer vorſetzlichen 
Wabhl, ſondern nur einem bloſſen Unge— 
faͤhr zuzuſchreiben. Sie verfluchte tau— 
ſendmal ihr Schickſal, und verfiel bald 
wieder in Die duͤſterſte Traurigkeit. Oeff⸗ 
nete ſie den Mund; ſo war es nur 
Neuigkeit von dem Ritter zu erfahren. 
Sie machte von ihm frey die uͤbertrie— 
beuſten und off unanſtaͤndige Lobſpruͤche. 
Gleich darauf ſchwieg ſie, und war kein 
Wort mehr aus ihr zu bringen. Bald 
wurden ihre Lippen ſchwarzblau, ihre 
Augen eingefallen und ſcheußlich, ihre 
Farbe blaß und ungeſtaltet; dieß nebſt 
einer erſchrecklichen Magerkeit, die merk⸗ 
lich zunahm, machte Beſorgung um ihr 
Leben. Die Furcht, ihr auf dem Lan— 
De nicht alle Hilf verſchaffen ju koͤn— 
nen, 
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nen, die für einen fo gefaͤhrlichen ue 
ſtand noͤthig iſt, erzwang den Eutſchluß, 
ſie nach Lion zuruͤck zu ſchicken. 


Die Aerzte wurden berufen. Man 
fand einen brennenden Koͤrper, jedoch 
ohne Fieber. Die Kranke ſagte, daß 
dieſe nicht die Urſache ihres Uibels fer. 
Ein allgemeiner Eckel vor alles Fleiſch 
machte Argwohn von einem verdorbenen 
Magen. 


Iſt es Schwachheit, Pise oder 
Steife? Dieß iſt, woruͤber die Arzney— 
kunſt nicht einig iſt. Man befahl ihr, 
gar nicht zu wachen. Sie aber brach— 
te einen Theil der Nacht mit Leſen zu— 
den andern mit Wiederkaͤuung deſſen, 
was ſie geleſen hatte. Man ſchrieb ihr 
die kraͤftigſten Bruͤhen oder vielmehr 
Quinteſſenzen davon vor. Der Koͤrper 
entbrannte noch mehr ; der Magen wur⸗ 

de 
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de nidt beſſer eingerichtet. Der Reſt 
des Sommers vergieng in vergeblichen 
Vorſchreibungen von Seite der Aerzte, 
und bon Seite der Kranken in verviel— 
faͤltigten Uibeln. Gaͤhling wurde ſie 
mit einem fo außerordentlichen Blut— 
gange uͤberfallen, baf man glaubte, 
fie fen endlih am letzten Ende. Die 
beſtuͤrzte Baaſe wollte den Aerzten, die 
ſie in der Obſorge hatten, allein nicht 
trauen; und um ſich von allem Vor— 
wurfe frey zu machen, ließ ſie alle be— 
ruͤhmte Aerzte der Stadt bernfen ,. und 
vorzuͤglich einen jungen Menſchen, der 
ſeit einigen Monaten ein Geſchrey mach⸗ 
te. Dieſer hatte zum Gluͤcke fuͤr die 
Lucille, von dem Ritter ungefaͤhr die 
Umſtaͤnde vernommen, die ihm dienlich 
waren Er hatte Zeit über ihren Zu— 
ſtand die tiefſinnigſten Uiberlegungen zu 
machen. Auch widerſetzte er ſich wider 
Mes ben de Raͤthen feiner Mite 
bruͤ⸗ 
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bruͤder; und auf die Berfiherung, daß 
er fie ungeachfet der Gefahr des Blut— 
ganges Dennoc aus Der Krankheit berz 
ſtellen wolle, befchlof man thn gehen 
zu laſſen. In der That, es gelang 
ihm. Eben von ibm babe ich Die Ge 
fhichte des Anfangs und Fortgangs der 
Rranfheit der Lucille. Da das groͤßte 
Uibel in einer der heftigſten Austroͤck— 
nungen und Entzuͤndungen Der Theile 
der Gebaͤhrmutter und Mutterſcheide bez 
ſtand; betrachtete ex dieſen Fluß ſelbſt 
als ein von der Natur gewaͤhrtes Mit— 
tel, um dieſe Theile zu erweichen und 
zu befeuchten, und folglich als faͤhig die 
Hitze zu maͤßigen. Er hatte alſo gar 
nicht Act, Arzneyen dagegen zu gebrau⸗ 
chen; ſondern durch bemaͤntelnde Mit⸗ 
tel kam er zum Zwecke, nur die Hef⸗ 
tigkeit des Gebluͤts zu ſtillen. Hernach 
wurde die Kranke durch verduͤnnernde 
und ſchmerzlindernde lange Zeit ges 
brauch⸗ 
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brauchte Mittel, durch Vorſicht ſowohl 
von Seite der Baaſe als ihrerſeits und 
endlich durch eine anſtaͤndige Heurath 
von ihrer Krankheit gaͤnzlich hergeſtellet, 
welche oo den ſchnellſten uno fuͤrchter⸗ 
lichſten Fortgang ſchon ankuͤndigte. Hier⸗ 
aus kann man ſchließen, daß ſich die 
Mutterwuth durch einen unmaͤßigen Mo— 
natsfluß von ſich ſelbſt ſehr wohl heilen 
koͤnne, welches durch den Bericht die— 
ſes Arztes und mehrer anderer, die das 


Naͤmliche auch bey andern beobachtet 


haben, beſtaͤttiget wird. 


Die Erfahrung Bat uns au ge 
lehret, daß ein goldener Ader Fluß glei⸗ 
che Wirkung mache. Die Urſache da 
von iſt leicht begreiflich. Denn da die 
Entzuͤndung der Schamtheile eben ſo 
wohl die Urſache als eine der Wirkun— 
gen der Mutterwuth ſeyn kann ; fo it 
es gewiß, daß na gehobener Urſache 

auch 
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auch die Wirkungen nothwendiger Wei— 
ſe gehoben werden muͤſſen. Nun kann 
nichts mehr die Entzuͤndung derſelben 
mindern oder gar vertilgen, als der 
Goldaderfluß. Was die Geſchwulſt und 
Entzuͤndung der Gebaͤhrmutter veran— 
laͤßt; iſt nichts anders als das Blut , 
ſo ſich in den kleinen zuruͤckfuͤhrenden 
Adern, die ihre Hoͤhle und Flaͤche be— 
decken, verdichtet, und fie’ verftopfet* 
Dieß Gebluͤt bann, wenn es durch die 
Zwiſchenraͤume,, wo Die Gefaͤße mit 


* 


einander Gemeinſchaft haben , ausge— 


floſſen iſt; hebt nicht allein die Verſto— 
pfung in dieſen kleinen zuruͤckfuͤhrenden 
Adern auf, ſondern leeret ſie auch gaͤnz— 
lich aus, um ihrem Laufe durch die 
Goldadergefaͤße zu folgen. Folgſam 
muß die Hitze und Entzuͤndung aufhoͤren; 
und wenn ſie die Haupturſache der Mut— 
terwuth waren, wie es geſchehen Éann; 
wird der Goldaderfluß ihr Grab. 
Ich 


| 0 . 14 
Ich babe ein Beyſpiel baton ge, 
ſehen in einer der Gemeinden’ der Maͤgd⸗ 
chen, welche in unfern kleinen Staͤdten 
Frankreichs oͤffentliche Schulen halten. 
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Eine dieſer Maͤgde, 26 Jahr alt 
war ſeit 6 Jahren den Anfaͤllen der. 
Mutterwuth unterworfen; die zwar niché 
immerfort waͤhrten , aber zimlich oft 
wieder kamen, daß man alſo Vorſicht 
brauchen mußte. Ja ſeit einiger Zeit 
wurden fie betraͤchtlicher. Das Aus 
bleiben ihrer Monatsblume war Urſache 
daran. Ein Jahr darnach, als ich ſie 
geſehen hatte, fragte ich ihren Arzt 
um Neuigkeiten. Er verſicherte mich, 
daß ſeit 6 Monaten, da ſie einen ſehr 
ſtarken Goldaderfluß gelitten hatte, die 
Anſtoͤße von der Mutterwuth gaͤnzlich 
verſchwunden find. Zuweilen iſt auch 
der weiße Fluß, wenn er nicht boͤsar⸗ 
Mg iſt, ein ſehr gluͤcklicher Zufall bey 
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der Mutterwuth } weil er Die Gebaͤhr⸗ 
mufter und Mutterſcheide befeuchtet und 
abkuͤhlet, welches fie ju Dem Kuͤtzel Dee 
Wolluſt minder empfindfam machet. 


Man hat ſehr oft bemerfet ; daß 


die Rranfen dur eine Schwaͤngerung 


gebeilet worden find. Dieß koͤmmt Das 
fer, weil Die Saͤfte, die in dem Ader⸗ 
haͤutchen (chorion) und Schafhaͤutchen 
Camnios) enthalten ſind, in Duͤnſte 
aufgeloͤſet, die Haͤute der Gebaͤhrmut⸗ 


ter nachlaſſen und erweichen. So ſchnell 


aber als die Heilung ift à fo leicht iſt 
der Wiederfall, wenn nicht bald wieder 
eine Beſchwaͤngerung nachfolgt. 


Die Heurath allein heilet die Mut⸗ 
terwuthe, vorzuͤglich wenn fie bon einer 
heftigen Liebe zu einem Gegenſtande 
entſprungen ift , deſſen Beſitz endlich 
exlaubt worden. 


Ich 
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"Of fônnte von mehrern anbern, 
durch die Erfahrenheit beſtaͤttigten Zu— 











ffen ſind, daß man ſie mit Gebuͤhr 
ht unter die Augen des Leſers brine 


\ 


Sechſtes Hauptſtuͤck. 


Von den Heilungsmitteln in der 
lien und zweyten Stufe, und von 
Uinderungen, Die in der dritten zu 


hoffen find, 


Man muß die verſchiedenen Stufen 
Mutterwuth, als ſo viele beſondere 
Renkheiten anſehen. Obwohl ſie in 
L : ſicht auf ibre Urfache einerley Ver⸗ 
MG haben; muß man nichtsdeſto⸗ 
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weniger in ben dazu gehoͤrigen Silf 
mitteln einigen Unterſcheid machen. 
Die erſte Stufe ſtellet 3 Mitte 
zur Anwendung dar. Das erſte iſt dû 
Blut zu verduͤnnern und zu beruhig 
Hierdurch berliert Der Gaamen ; l 
daraus gemacht wird , feine Schaͤ 
und Hitze. 


FF 










Das zweyte iff, die ganze innél 
Flaͤche der Gebaͤhrmutter und Mutte 
ſcheide zu befeuchten und ſchlepp 

machen. | 


Das britte endlid , bie Kranke 
ihren unflûtigen Gebanfen ju zerſtre 
damit fie in ſich zuruͤckgehe, und, 
allenGegenſtaͤnden naͤhern moͤge, 
ihr einen Geſchmack an ehrbaren 
chen beyzubringen im Stande ſind. 
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Um die evfte Abſicht ju erreichen, 
welche iff, das Gebluͤt abzukuͤhlen und 
zu verduͤnnern, muf man ben Anfang 
mit einer oder zwoen Aderlaͤßen am Ar, 
me machen, wenn es keine Évififhe Zu— 
faͤlle verhindern. In dieſem Falle ra: 
then einige die Droffel soder Halsader 
au laffen. Ich meines Orts glaube 
mit der Armaderlaſſe ju twarten , big 
Die monatlihe Meinigung. vorüber {ff ; 
unterdeffen aber kuͤhlende und verduͤn— 
uernde Mittel su gebrauchen, um bie 
Schaͤrfe dieſer Ausleerung su mildern. 


Iſt nun kein Hinderniß zur Ader—⸗ 
laſſe; ſo halte man dieſe Ordnung im 
Anfange der erſten Stufe, das iſt, 
wenn die Krankheit nur erſt anfaͤngt. 
Eine einzige Aderlaß am Arme wird 
zureichend ſeyn. Den folgenden Tag 
gebe man der Kranken bas Purgirtraͤn— 
el N. J. Ihr gemeines Getraͤnk ſey 

K 3 nach 
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nach der Vorſchrift N. IL Alle Mor— 
gen gebe man ihr nuͤchtern eine Flaſche 
oder wenigſtens eine Schoppe von durch— 
geſeigten Kaͤswaſſer; und nachmittags, 
drey Stunden nach jeder Mahlzeit wie⸗ 
derhole man das naͤmliche SEM, g 


Man kann ihr hoͤchſtens zu Mit⸗ 
tag ein wenig Fleiſch erlauben , wenn 
es nur nicht bas mindeſte Gewuͤrz hat, 
und jung iff , als Lamm- und Kalb— 
fleiſch, junge Huͤhnl, Kaninchen; aber 
gar nichts fettes. Man kann ihre Eß⸗— 
luſt, die von Tage ju Tage zunehmen 
toird , mit Subereitung anfeuchtender 
und abfühlender Sülfengemüfe befriedi⸗ 
gen. Srücdte von gleicher Eigenſchaft 
kann man ihr auch zulaſſen. Doch muß 
man alle 8 Tage die Arzney N. I 
wicberholen ; und in ber Zwiſchenzeit 
and Gutbefinden einige Kliſtiren nach 
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der Vorſchrift N. IE. ihr beybringen 
laſſen. 

Wenn ſich die Duͤnſte zum Theile 
geſetzet haben, wie ich oft geſehen has 
be; gibt man ihr alle 4 Æage beym 
Schlafengehen Das Mittel N. IV. 
Es fat mir in aͤhnlicher Gelegenheit nie- 
mal fehigefchlagen, und oft fogar auf 
einmal Die erwuͤnſchte Wirkung gethan. 


Durch Die beſchriebene Lebensart 
. und Das Getraͤnk wird man zur Errei— 
chung der zweyten Abſicht fon hinfing- 
lich Unterricht haben. 

Was das dritte belanget; liegt es 
den Aeltern oder Krankenwaͤrterinnen 
ob, alles genau zu vollziehen und zu 
erfuͤllen, was hierzu dienlich iſt. Ich 
+ muf ihnen aber Mittel dazu andeuten, 

und entdecken, was mich die oft er— 
| & 4 faune 
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ſtaunliche und entfeglihe Erfabrung nur 


allzugewiß gelehret hat. Man muß ſich 


alſo erkundigen, welche Bekanntſchaften 


die innerſten und der Kranken die lieb— 
ſten ſind; und ohne ihre Sitten, noch 
was die Fortſetzung dieſer Freundſchaf— 
ten ſtiften koͤnnte, ju unterſuchen, es 
mag nun ſeyn, mit was für einem Ge— 
ſchlechte es wolle; muß man fie von dem 
Defuche abhalten, unter dem Vorwan— 
de, daß man Die franfe wegen der 
Schwaͤche des Verffands und der Or: 
gane ſchonen mûffe, und nicht beunrubi- 
gen daͤrfe. | 


Wenn dieſe Vertraͤulichkeit mit ei: 
nem Bedienden iſt,, fo vernuͤnftig fie 
auch ſeyn mag; muß man ibn ausfra 
gen, und mit eben der Strenge behan— 
deln, als man mit einer ausgelaſſenen 
Weibsperſon thaͤte, welche durch ihre 
Auffuͤhrung den gegruͤndteſten Verdacht 
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gegeben haͤtte. Man ſoll bie Geberden 
und Blicke der Kranken bey der Bedie— 
nung dieſes Dieners — das 8 aie 
tigfte beobachten, 


Die ſuͤndhafte Vertraͤulichkeit Dies 
fer Ungluͤcklichen mit ihren jungen Aufs 
feberinnen oder mit jungen Zoͤglingen 
1ff eine aflgemeinere Geuche, als man 
glaubet. Man nimmt um fo viel weni 
ger Bedacht Darauf, je weniger die Ges 
fabr in die Augen fallt; und die Gefahr 
ff um fo viel groͤßer, je weniger man 
ſie bemerket. Erhellet nach allen dieſen 
Beobachtungen keine ſonderbare Freunds 
ſchaft gegen wen immers fo kann man 
vernuͤnftiger Weiſe ſchließen , Die Ein— 
bildungskraft der Kranken ſey die Quel: 
le ihrer Uibel, und eine heimliche Ruch— 
loſigkeit habe fie sur Stufe der Boͤsar— 
tigkeit gebracht, die Hilfsmittel erfo— 
dert. Es iſt alſo nothwendig, wenn die 
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Kranke hartnaͤckig in 0er Verſtellung serz 
harret, fie keinen Augenblick aus dem 
Geſichte zu laſſen, weder bey Tage noch 
bey der Nacht, in welcher man ihr ei— 
ne Schlafgeſpaͤnninn gibt , von deren 
Œugend nnd Flugheit man fattfame Pro: 
ben, bat. 


Man fol nicht verweilen ju erfor⸗ 
ſchen, ob nicht die Selbſtbefleckung die 
wahre Urſache der Krankheit ſey. Dann 
muß man weder Verweiſe, noch Schil— 
derungen dieſes abſcheulichen Laſters fpaz 
ren, und ihr die erbaͤrmlichen Folgen 
davon vorſtellen,, ja auch vergroͤßern. 
Man ſoll nicht unterlaſſen, ihr alle Ta— 
ge dieſe Bildniſſe zu erneuern, welche 
ihr einen Abſcheu vor ſich ſelbſt einfloͤ— 
ßen koͤnnen. Alle Sorgen find ju vers 
boppeln , den Ruͤckfall in dergleichen 
Ausſchweifungen ju verhindern. Man ſoll 
fie unter keinem Vorwande, was es im 

mer 
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mer für einer ſey, weder unter jenen, 
die natuͤrliche Nothdurft ju verrichten, 
jemals allein laſſen. Denn ich habe de— 
rer einige gekannt, welche mir eingeſtun— 
den, dieſe abſcheuliche Gewohnheit ha— 
be über fie fo eine Oberhand erhalten, 
daß, Da fie fih Tag und Nacht bewa— 
cet ſahen, fie enblich fi entſchloſſen, 
geheime Nothdurftsverrichtungen faͤlſch⸗ 
lich vorzugeben, um ohne Zeugen dieſe Un⸗ 
flaͤterey ausuͤben zu koͤnnen. Ich muß 
noch beyfuͤgen, daß ich hierinnfalls, 
wenn der erſte Schritt einmal gewagt 
worden, bey bem weiblichen Geſchlech— 
te viel weniger Schamhaftigkeit gefun— 
ben habe, als bey dem maͤnnlichen. 


In dem zweyten Zwiſchengrade der 
erſten Stufe muͤſſen die Aderlaͤße oͤf⸗ 
ters wiederholt und haͤufiger ſeyn, je⸗ 
doch nach Befund der Kraͤfte und Term: 


peramente. Verduͤnnernde Mittel ſol⸗ 
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len in groͤßerer Menge genommen wer— 
ben, doch ſolche, Die ich angezeigt ha— 
be; wie auch bas naͤmliche Purgirtraͤn— 
kel. Nur ſoll man es in dem erſten 
Monate alle vierte Tage, anſtatt in 8 
Tagen wiederholen. Uibrigens iſt ei⸗ 
ae uno eben dieſelbe Lebensart, jedoch 
durch laͤngere Zeit ju beobachten, und 
gleiche Vorſicht fuͤr die Perſon der 
Kranken ju gebrauchen. 


In ‘bem dritten Zwiſchengrade; 
wo die Faͤſern fon eine lange Gpan: 
nung gelitten , und folglich eine gro— 
fe Zaͤrtlichkeit überfommen haben; iſt 
Die Pur ein menig unterſchieden. Denn 
fier dufern fi zwo Klippen, berer 
eine vie die anbere gleich ju fuͤrchten 
if. Die erſte iſt die Leibsſchwachheit 
der Kranken, die das Aderlaſſen verbiet. 
Die zweyte iſt die Empfindſamkeit und 
Reizung der Schamtheile, welche die 
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Purgirmittel nur vergroͤßern Fônnen, Es 
iſt noch eine dritte, nicht minder betraͤcht⸗ 
lib, naͤmlich die Nachlaſſung, Schlaff— 
heit Çatonie ) und Unwirkſamkeit in 
dem Nervenſyſteme ;. denen die abkuͤh⸗ 
lenden und verduͤnnernden Mittel ſchnur⸗ 
ſtracks entgegengeſetzet ſind. Die Wahr⸗ 
heit biefer 3 Bemerkungen kann man 
vernuͤnftiger Weiſe nicht laͤugnen. Nichts⸗ 
deſtoweniger haben ſich mehr als einer 
von den beruͤhmten Schriftſtellern, und 
mehrere von unſern Meiſtern, vorzuͤg⸗ 
lich jener, den ich am meiſten ehre, in 
der Ausuͤbung hierinn verirret. Sie 
ſind faſt alle der Meinung, viel Blut 
herauszulaſſen, viel ausleerende und | 
ſchlaffmachende Mittel anzuwenden. Ich, 
der id alle Die Schwierigkeiten dieſer 
gewoͤhnlichen Straſſe durch die Erfah— 
rung verurſachet habe, werde mir nie 
erlauben, derſelben blind zu folgen. 


\ 
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Bevor ich aber meine Art angebe; 
werde ich Der andern ihre vortragen, 
mit Bemerkung, daß mir die meinige 
allzeit, der andern ihre aber niemals ge⸗ 
nug gethan habe; welches ich doch da— 
von erwarten ſollte, vermoͤge Des gro- 
ßen Anfehens , worauf ſie ſich ſtuͤtzte. 
Erſtlich verordnen ſie eine mehr oder 
minder haͤufige Aderlaß nach dem Alter, 
Temperamente und der Staͤrke der Rranz 
Fen. Je heftiger die Wirkungen find; 
deſto ſtaͤrker, und oͤfter wiederholt ſoll 
die Aderlaß ſeyn. Ich kann mich uͤber 
dieſen Stoff in keine weitere Betrach— 
tung einfaffen : fie fuͤhrte mich wider 
meinen Willen zu einer Abhandlung, 
die zweymal groͤßer wuͤrde, als dieſes 
Werk iſt. 


Zweytens rathen fie’ ven Gebrauch 
der Purgirmittel an, Die in er That 
gelind find, und ohne Reizung des Eine 

ge⸗ 


! | 


«1 eo 159 : 
geweids die ſchaͤdlichen und unverdauten 
Saͤfte aus den erſten Wegen ausleeren 
koͤnnen. Sie ſetzen ben, daß dieſe Pure 
girmittel oft wiederholet werden ſollen. 


Da die Meinung von nicht reizen⸗ 
den Purgirmitteln falſch iſt; zeigt dieſe 
Regel an der Stelle eine Heilungsart, 
die insgemein nicht ſicher iſt, und oft, 
beſonders wenn ſie wiederholet wird, 
Uibel verurſachet, welche ziemlich ſchwer 
au heilen, wo nicht gar unheilbar fins. 

Erndlich wollen fie, man folle viel 
und off bon abkuͤhlenden und verduͤn⸗ 
nernden Julepen und Apozemen geben: 
z. À. bon Wurzeln, Blaͤtern uno Bluͤ— 
then der Seeblumen; von Eibifh : Weg⸗ 
watt und Gauerflee : Vurjeln > von 
Lattich -Weiden- Linfen : Bidttern u. 
D. g.; von Pappeln-Mohn / und Veifs 
Bluͤthen. 
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Andere, nachdem fie Die Kranken 
von Staͤrke und Blute beraubet haben 
uͤberladen und füllen fie mit abfühlender 
Mitteln der erſten Klaſſe. Diefe zie— 
ben fie freylich aus dem Zuſtande, wor— 
inn ſie waren, aber nur um in ande— 

re unzaͤhlige Uibel zu ſtuͤrzen, die ih⸗ 
nen kein anders Ausſehen uͤbrig laſſen, 
als ein verdrießliches und kraͤnkliches Les 
ben, ſo ſie zum wenigſten in der menſch— 
lichen Geſellſchaft unbrauchbar, wö nicht 
ſich ſelbſten und andern unertraͤglich 
macht. Ich habe Aerzte, das abge— 
ſottene Traͤnkel von Schierlings-Blaͤt⸗ 
tern, ſoviel als man mit 3 Fingern 
faſſen kann, wider dieſe Krankheit brar⸗ 
chen ſehen. 


1] 


« Bon allen dieſen Sachen erwaͤhlt 
man 3 oder 4 , na bem Geſchmacke 
und Dequemlichéeit 3 und gibt Davon 
zweymal des Tags, fruͤh und Abends 
in 
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in einer gewiſſen Seit na bem Spei— 
fen. Su jedwederm Tranfe fest man 
* 2 Quintel von Bergfriffall, Saliterzel⸗ 
tel, oder ſchmerzſtillenden Sanbergifihen 
Salze ben. 


Man berordnet au 4 mal des 
Tags ; lang nad bem Eſſen durchge⸗ 
ſeigtes Kaͤswaſſer. Von jedem Be⸗ 
cher laͤßt man einen abgeſottenen Trank 
machen mit einer Unzen von Seeblu— 
menwurzeln; oder man miſcht viel— 
mehr von ihrem Safte darunter. Auch 
raͤth man zu beſtaͤndigem Tranke durchge⸗ 
ſeigtes Kaͤswaſſer ohne Beyſatz ju nef: 
Men, wenn Die Kranken nicht zuviel 
Eckel jeigen. Man wird in der Tolge 
fében , was id von dem Gebrauche diez 
fes Kaͤswaſſers halte. Ich verwerfe es 
nicht gaͤnzlich; doch glaube if, einis | 
ge Einſchraͤnkungen find dabey noͤthig. 
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Eſelsmilch ſchreibt man auch 2 mal 
des Tags vor. Ich halte dieß aber fuͤr 
unnuͤtz, wenn man wirkſamere Mittel 
daneben braucht, und als unzureichend, 
wenn man ſich an ſie allein haͤlt. Von 
der Kuhemilch denke ich ganz anders. 
Man wird große Wirkungen ſehen, die 
ſie hervorbringen kann, wenn man ſie 
mit erfoderlicher Vorſicht gibt. 


Man braucht auch fruͤh und Abends 
Emulſionen aus ben 4 groͤßern oder Éleis 
nevn kalten Saamen in deſtillirten Waͤſ 
ſern von Seeblumen, Lattich oder En⸗ 
divie; und ſetzt zu jeder Emulſion x Un— 
ze von Veil : Secblumen + oder Eibiſch 
Gaft. Auch gibt man durch ein ganzes 
Monat ſtahlhaltigen Sauerbrunn , bey 
2 oder 3 Pfund, und laͤßt in Den er— 
ſtern Glaͤſern ein purgivendes Gal; aufs 
ſoͤſen, als 3 Quintef von einem Mittels 
| ſal⸗ 
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false (Sel de duobus), Unze bon Dos 
lychreſtſalze oder engliſchem Bitterſalze. 


Dieß iſt die gemeine Kur in dem 
Grade dieſer Krankheit. 
Meine Art iſt ein wenig unterſchie⸗ 
den. | | 


Erſtlich, um der erffen Abſicht ger 
nug ju thun, bie eine Aderlaß zu fo: 
Dern ffeint, fage ic, daß fie in eini- 
gen Fallen nuͤtzlich, in andern gefaͤhrlich; 
und in einigen nur einmal, it andern 
aber oͤfter und haͤufiger zu wiederholen 


ſey. 


Alle dieſe Sonderheiten ließen ſich 
durch die Beyſpiele der Kranken recht⸗ 
fertigen, zu denen ich berufen worden, 
und die id elend zu Grund gehen fafe 
ſen mußte, weil man ihr nicht genug 
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Blut ju ihrer Wiederherſtellung uͤbrig 
gelaſſen hatte. Das Gebluͤt ſchließt die 
Materialien des Gebaͤudes in ſich ein, 
deſſen es ſelber der Baumeiſter iſt. 


Wie iſt es moͤglich, dieß Gebaͤu 
ohne Materialien und ohne Hauptwerk⸗ 
meiſter herzuſtellen. Es gibt demnach 
keinen Fall, wo man den Menſchen des 
Bluts berauben ſoll, wenn man ihm 
nicht das Leben nehmen will. Sieht 
ſich der Arzt in dieſen grauſamen Wech— 
ſelfall verſetzt; ſo iſt ſeine Schuldigkeit 
ſich weg zu begeben, wenn ibm ſeine 
Erfahrenheit nicht andere Troſtmittel 
an die Hand gibt, als den Grund des 
Daſeyns zu zernichten, ohne ſich eine 
vernuͤnftige Hoffnung der Wiederherſtel⸗ 
lung machen zu koͤnnen. 


Um zu urtheilen, in welchem Sal: 
te die Aderlaß erfbrieflih fer , iſt es 
ge⸗ 
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genug, ſich ſeiner Grundſaͤtze zum Ge⸗ 
brauche dieſes Mittels zu erinnern. Man 
ſoll nicht sur Ader laſſen, als wegen 
der Entzuͤndung, oder wegen der Voll—⸗ 
bluͤtigkeit der Gefaͤße. Wenn das Ui— 
bel, wovon wir reden, entweder von 
dieſen zwoen Urſachen herkoͤmmt, oder 
ſich mit ihnen vereinbaret befindt; dann 
iſt die Aderlaß nothwendig, und deren 
Wiederholung um ſo viel nuͤtzlicher, als 
man urtheilen kann, daß beydes, Die 
Vollbluͤtigkeit und die Entzuͤndung A 
fammen if. 


Dief ereignet fih ben den Mut— 
terwuͤthigen, die es mehr aus Einbil⸗ 
dung als aus Gewohnheit eines thaͤti— 
gen Laſters ſind. Da die Aderlaß das 
abkuͤhlendſte und beſaͤnftigendſte Mittel 
aus allen iſt; fo braucht man fie ben 
denſelben alljeit mit gutem Erfolg. Doch 
—* man kleine, und 3 oder 4 inner- 
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balb 24 Stunden vornehmen. Viel und 
oft zur Ader laffen, heißt den Kranken 
aufreiben anſtatt ihm aufjubelfen ; es 
heißt ihm die Kraft benehmen, andere 
abkuͤhlende Mittel, die ihm dienen, zu 
ertragen; es heißt oft ſich Uibel zuſchni— 
tzeln, derer Heilung langwieriger, und 


der Ausgang trauriger iſt als die Krank— 


heit, der man helfen wollte. 


Entſpringt das Uibel von der Ein— 
bildung und einer ſuͤndhaften Gewohn— 
heit zugleich, deren Unmaͤßigkeit jedoch 
weder der Natur noch der Dauer nach 
betraͤchtlich war; ſo iſt die Aderlaß auch 
ſehr nuͤtzlich. Es wird aber genug fem 
in 12 Stunden zwo zu machen. 


Wenn endlich das Uibel einzig und 
allein von einer uͤbertriebenen Luſtge— 
wohnheit herkoͤmmt, es ſey durch den 
Beyſchlaf oder die entſetzliche Selbſtbe— 
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fleckung; welcher Arzt wird mir behaups 
ten, daß mano einer Kranken zur Ader 
laſſen ſolle ? Erhaltet dieſer Ungluͤcklichen 
das wenige Gebluͤt, ſo ſie in ihren Adern 
noch uͤbrig hat. Es iſt ein Saamen, 
woraus vielleicht noch etwas zu machen 
iſt. Benimmt man ihr dieß; ſo iſt 
kein Keim, folglich auch kein Leben mehr. 
Ganze Buͤcher muͤßte man ſchreiben, 
um dieſe wichtige Regel der Arzneykunſt 
auszufuͤhren, die unter die bekannteſten 
Grundſaͤtze dieſer Kunſt gehoͤret. Es 
muͤßte aber auch ein groͤßers Anſehen 
und eine viel beredtſamere Feder ſeyn, 
als Die meinige, die dieſelbe einpraͤgte. 
Was ſage id ? Wenn man wirklich 
davon uͤberzeugt waͤre; ſo wuͤrde man 
doch in der Ausuͤbung derſelben nicht 
folgen. Wir ſind faſt in dem Falle der 
Verzweiflung uͤber die Taͤuſchung der 
Kranken und der Aerzte in dieſem Punk— 
te. Ich werde mir wenigſtens die Ge— 
— nug⸗ 
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nugthuuug verſchaffen, wenn mir Gott 
das Leben and die Geſundheit ſchenkt, 
hieruͤber fo nachdruͤckliche und erweiſen— 
de Abhandlungen zu ſchreiben, daß ich 
vielleicht endlich den Ruhm davon tra 
gen werde, der Menſchheit genuͤtzet zu 
haben, der Menſchheit ſelbſt ju Liebe. 


Nach feſtgeſetztem rechtmaͤßigen Gez 
brauche der Aderlaß, in den 3 Swi 
fhengraben der erſten Stufe der Krank— 
heit, muͤſſen wir die Anwendung der 
Purgir- und anderer Mittel nicht au— 
fer Acht laſſen. 


Was den erſten und zweyten Grad 

betrift, habe ich ſchon vorgeſchrieben. 
Die ganze Beſchwerniß beſteht in der 
Art, wie man ſich in dem dritten ver— 
halten ſolle. 
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Uiber den Gebrauch der Purgir— 
mittel hat man eben dieſelbe Bemer— 
kungen zu machen, als uͤber jenen der 
Aderlaß. Je weiter das Uibel einge— 
riſſen iſt; deſto groͤßer wird die Schwaͤ— 
che und die Reizbarkeit; mithin deſto 
weniger kann man brauchen, was ſchwaͤ⸗ 
et, als bas Aderlaſſen; oder was rei- 
zet, tie die Durgirmittel. Vis man 
mir alfo wird eriviefen haben, daß bie 
Arzneyen nicht reizen, hauptſaͤchlich wenn 
die Natur bon ſich ſelbſt ſehr reizbar iſt; 
kann ich in meiner Heilungsart die Pur— 
girmittel nicht zulaſſen. Man wird um 
ſo viel weniger Urſache haben mein Ver⸗ 
fahren in dieſem Stuͤcke zu tadeln, als 
es nicht alle ausleerende Mittel aus— 
ſchließt, wenn fie nur aus der Klaſſe der 
nervenſtaͤrkenden nicht zuſammenziehen⸗ 
ben ſind, welche die Kraft haben ge- 
maͤchlich zu zertheilen. Dieſes kann ſeyn, 
—X und 
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uno wird mit der Zeit alles Uiberfluͤßi⸗ 
ge ausleeren, 


Daher laſſe id nach einer ober 
hoͤchſtens zwoen Aderlaͤſſen Den: nâmli 
chen Abend ein Halbbad nehmen (wor—⸗ 
inn man mit halbem Leibe ſitzt) Eine 
Stunde darnach gibt man 15 Tropfen 
bon Der ſchweißtreibenden Quinteſſenz 
N. V. in einer Bruͤhe, aus magern 
Rind- und Kalbfleiſche und roher Gers 
ſte. Den andern Morgen laſſe ich nuͤch— 
tern ein anders Bad nehmen, und dar— 
auf erſterwaͤhnte Quinteſſenz in der Bruͤ⸗ 
he. Die Kranke legt ſich eine Stunde 
lang ins Bett; worauf ſie einen lau— 
tern Reisbrey in der Milch eſſen kann, 
aber ſehr wenig. Zu Mittag mag man 
ihr eine Suppe und ſehr wenig Fleiſch 
geben, nebſt zweyen Glaͤſern guten ro— 
then Wein, mit gleich viel Sauerbrunn 
vermengt. Nachmittag 2 Stunden nach 

dem 
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bem Speiſen, wenn fie Ourffig iſt, trinkt 
ſie durchgeſeigtes Kaͤswaſſer. Dieſes 
geſchieht durch einen fließpapirenen Trich⸗ 
ter. Lim 6 Uhr gebt fie wieder ins 
Bad, wo man fie fo ffufemveife 2 Gruns 
den fang figen laͤßt. 


Beym Ausſteigen aus dem Bade 
gibt man ihr 2 Unjen von weinichtem 
Methe ju trinfen, worinn 15 Tropfen 
bon der ſchweißtreibenden Eſſenz find. 
Gegen 9 oder 10 Uhr nimmt fie eine 
Schoppe Milh. Zeigt fie eine grofe 
Eßluſt; fo kann man ihr 1 Unze Zwie⸗ 
back oder ſehr leichtes und wohl geba— 
ckenes Brod erlauben | um es in die 
Milch eingutunfen. Uibrigens beobach— 
tet man die naͤmliche Vorſicht, die ic 
in den zwoen erſten Zwiſchengraden an— 
gezeiget habe. Nur fuͤgt man dieß noch 
ben, daß man über die Schamtheile ei⸗— 
nen Flanelle legt, der ſtaͤts mit einen 

abs 
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abgefotfenen Traͤnkel aus erweichenden 
Rrdutern und Bleyzucker befeuchtet iff, 
nach Der Borfchrift N, VI Dieſes 
Mittel ift zugleich erweichend und abs 
kuͤhlend. Derohalben, wenn Die Entzuͤn— 
dung der innern Theile groß iſt; wird 
man ſehr wohl thun, eben damit ein— 
zuſpritzen; welches, wenn es moͤglich 
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iff, bis in Die Gebaͤhrmutter dringt, 


Die in dieſem Suffande gemeiniglih of: 
fen fteht. Man kann dieß Einfprisen 
um ſo feichter wiederholen, als e8 derglet 
en Kranke gerne haben. 


Sieht man nad 7 oder 8 Tagen, 


daß ſich ben biefem Verhalten die Feu 


tigéciten mebr anbäufen , baf die Ver— 


ftopfungen im Magen und Eingeweide 


zunehmen, daß die Gedaͤrme ſich nidt 
zuſammenziehen wollen; dann iſt es ein 
klares Zeichen, daß die Natur die Hilf 
ausleerender Mittel verlange. 

So 
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Sodann gibt man Nachmittags ein 
Kliſtir nach der Vorſchrift N. VII. 
Folgenden Tag. ſetzt man von allen an: 
Dern Mittein-aus , und laͤßt fie von 
7 Uhr frub anjufangen , alle Stunde 
einen Becher von bem Apozeme N. 
VIIL. trinfen. Abends ſoll fie die ſchweiß⸗ 
treibenden Œropfen nehmen. Hernach 
wenn Die Musleerung ſtark war, gibt 
man ibr ſehr ſpaͤt die Emulſion N. X. 
Tags Darauf ergreiff man wieder Die 
gewoͤhnliche Heilunggart. Man wir 
ſich verwundern, wie ſchnell und gewiß 
der gute Erfolg hierbey ſich zeiget. 


In der zweyten Stufe iſt dem We⸗ 
ſentlichen nach eben ſo zu verfahren, 
als in dem dritten Zwiſchengrade der 
erſten. Doch gibt es Zufaͤlligkeiten, 
welche andere Vorſichten erfodern. 
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Ich babe fie in 2 Zwiſchengrade 
abgetheilet. In dem erſten, wo noch 
einige Zwiſchenraͤume in dem melancho— 
liſchen Aberwitze ſich vorfinden, muß 
man eben dieſe Heilungsart beobachten, 
wie in dem dritten Zwiſchengrade der 
erſten Stufe; mit dieſem Unterſchiede, 
daß man, anſtatt des vorgeſchriebenen 
laulichten Halbbades ganze und kalte 
Baͤder brauchet, und daß man, um die 
verderbten Feuchtigkeiten in dem Ein— 
geweide zu verbeſſern, und das Uiber— 
fluͤßige daraus auszuleeren, alle Tage 
nuͤchtern, 1 Stunde vor bem Bade ei: 
nen Loͤfelvoll von der Eſſenz N. IX. 


gibt. Und ba die Hitze der Schamthei⸗ 


le betraͤchtlicher ſeyn muß; braucht man 
Mutterzaͤpfel, die ſtaͤts mit dem N. IX. 
beſchriebenen Waſſer angefeuchtet ſind. 
Aeußern ſich in dieſen Theilen groͤßere 
Uibel; ſo ergreift man die Mittel, die 
id in der Behandlungsart der dritten 
Gtur 
Le 
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Stufe angeigen werde. Dieß iſt der 
Fall, wo der Arzt ſeufzen muß be— 
rufen worden zu ſeyn, und zugleich al⸗ 
len Kraͤften der Wiſſenſchaft, der Er: 
fahrung und des Nachſinnens aufbieten 
ſoll, un fi des Vertrauens, womit 
man ihn bechret | wuͤrdig ju machen. 
Denn man muf ihm eine nicht gemeis 
ne Sabigfeit und eine wohl bewaͤhrte 
Vernunft sumuthen. 


Ich babe viele bon dieſen Kran— 
ken geſehen, ich habe verordnet, was 
ich für heilſam hielt; ich habe aber kei— 
ne davon geneſen geſehen. 


Die Geſchichte einer einzigen, die 
ich ſelber zu behandeln, das iſt, meine 
eigene Mittel anzuwenden, die Stand—⸗ 
haftigkeit hatte, wird fuͤr ein und al⸗ 
lemal zum Muſter der Heilungsart die— 
nen, die man ben jenen, welche zur vas 

ſen⸗ 
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ſenden Tolffinnigfeit gefommen find, 
au beobachten bat, zugleich auch zum 
Troſte für dieſe, welche Theil daran 
nehmen, weil ich bas Gluͤck hatte, ei⸗ 
nen guten Ausgang davon zu fehen. 
Allein ein einziges Beyſpiel ſey nicht ge 
nug, den Schrecken ju mindern, den 
ein fo grauſamer Zuſtand machen fol, 
welchen ein Arzt immer ohne Hoffnung 
uͤbernimmt, und deſſen guter Ausgang, 
wenn er erfolgt, ihm eine unaufhoͤrli⸗ 
che Bewunderung abdringt uͤber die un— 
erforſchlichen Geheimniſſe der Natur, 
welche ſeinen Kenntniſſen und ſeinem 
Rachfinnen Schranken ſetzen. Uibrigens 
wird man ſehen, daß ich nur durch un— 
ermuͤdte Sorgen und durch ſehr weiſe 
Anſtalten endlich zum Ziele der Heilung 
dieſer Kranken gelanget bin. | 


Gie war fhon fo weit gefommen, 
daß fi die Aeltern gendthiget ſahen, 
ih⸗ 
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ibre Suflucht ju dem Marrenbaufe ju 
nehmen, um fi einer Buͤrde ju ent 
ledigen, bie ihre Zaͤrtlichkeit und Kraͤf— 
te uͤberſtieg. Seit 2 Jahren kam ich 
nicht in die Provinz. Niemand berich⸗ 
tete mir das Ungluͤck der **. Es war 
auch nicht moͤglich es zu thun. Denn 
den Tag nach meiner Ankunft beſuchte 
ich ihren Vater, der doppelt beſtuͤrzt 
war wegen des Verluſtes ſeiner lieben 
Gemablinn, die ibm in meiner letzten 
Reiſe entriſſen worden. Nach ben er⸗ 
ſten Hoͤflichkeitsbezeugungen aͤußerte ich 
das Verlangen, ſeine Tochter zu be— 
gruͤßen. Ich ſehe wohl, antwortet die 
ſer ungluͤckliche Vater, daß Ihnen die 
ganze Groͤße meines Elendes noch un— 
bekannt iſt. Vielleicht haͤtten Sie, wenn 
Sie hier geweſen waͤren, meinem Un— 
gluͤcke abhelfen koͤnnen. Wiewohl das 
Uibel iſt ohne Hilf. Gott ſey Dank! 
daß ich mich ja faſſen kann, nicht 

mebr 
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mebr daran qu benfen. Als er merfte, 
paf ic eine Tochter für todt hielt; nein, 
fagte er zu mir, Die unglückſelige Eleo— 
nove lebr no, und vielleicht wird fie 
au lang leben, um lange Zeit ein Opfer 
eines Zuſtandes zu ſeyn an welchen 
man ohne Schauder nicht denken kann 
Ich wollte ihn bey den Gegenſtaͤnden 
ſeiner Betruͤbniß nicht laͤnger aufhalten, 
und gieng zu einer Fraue ſpeiſen, wo 
ich verſichert war, alle Umſtaͤnde zu er⸗ 
fahren, die ſich auf dieſen Zufall bezie⸗ 
hen konnten. In der That, aus allem 
was ich von ihr und mehrern andern 
vernahm, konnte id abnebmen ; daß 
dieſes Maͤgdchen im hoͤchſten Grade muts 
terwuͤthig war. Viele Edelleute aus 
der Nachbarſchaft entrannen kuͤmmerlich 
ihren wuͤthigen Anfaͤllen. Die 2 Hauß⸗ 
bedienden waren nicht immer ſtark, oder 
nicht wachbar genug, fie innzuhalten. 
Einige Male entfloh ſie ſogar ziemlich 
weit, 
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weit, ſo daß man durch etliche Tage, 
da man ſie ſuchte, fuͤrchtete, ſie habe 
fé in einem Teiche. ertränfet, derer es 
in dieſer Gegend ſehr viele gab. Ver— 
ols rieth man bem Vater, fie in 
Sicherheit zu bringen. Dieſes Maͤgd— 
Gen, fo vorhin die Luſt der Nachbar⸗ 
ſchaft vermoͤge ihrer Schoͤnheit war, 
vaurde in derſelben ein Schrecken. End— 
lich zwang den Vater die Noth, fie ſel⸗ 
ber nach Tours zu fuͤhren, in eine Ge⸗ 
meinde, die ich nicht nennen will, weil 
ich nur mit Widerwillen davon reden 
kann. Obwohl ſein Vermoͤgen einge⸗ 
ſchraͤnkt war; unterzog er ſich doch be⸗ 
traͤchtlichen Unkoͤſten, die dieſe Nonnen 

derten, theils fuͤr ihre Gorgen, theils 

malle Gemaͤchlichkeiten, die ſeine Zaͤrt⸗ 
keit verlangte, um die Lage dieſer 
ſenden zu verringern. Man ver— 
ſprach ihm alles, um ihn zur Vermeh⸗ 
Hung des Koſtgeldes qu bereden. Allein 
M 2 die 
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die Regel in dieſen der Menſchheit un⸗ 
zugaͤnglichen Haͤuſern iſt, viel begchren, 
und nichts an der Orbnung ândern, Diem 
man ohne Unferfchieb bei einer Kran⸗ 
ken wie bey der andern haͤlt. Sie tbe 
den allda ſo behandelt, daß ihre Wuth 
und all ihr Uibel nur vergroͤßert wird, 
bis eine gâmlihe Erfhôpfung fie in Die 
SAGEM verfest, 





In meinen verſchiedenen Reiſen in 
der Provinz empfieng ich von dieſer Fraͤu⸗ 
_ Je afle Hoͤflichkeiten, die man einem. 
Fremden anthun kann. 


{ 

Ich ward durch ihr Ungluͤck mehr 
geruͤhrt, als ich ausdruͤcken kann. Der 
zierliche Wuchs ihrer Perſon, die Schoͤn⸗ 
heit ihrer Augen, die Regelmaͤßigkeit 
ihrer Zuͤge, die Lebhaftigkeit ihrer Sara 
be, alles dieß gieng mir nicht mehr aus 
dem Kopfe. Ich war mit wahren Schmer⸗ 

zen 
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jen durchdrungen, wenn ich mir Die Mens 
betungen borftellte , Die dieſe garftige 
Rranfheit in dieſer fo liebenswerthen 
Perfon fon verurſacht haben mufte. 


Da meine Geſchaͤffte eine laͤnge⸗ 


re Verweilung als fonft erfoderten ; entr 
ſchloß ich mich alfogleich Die Heilung Dies 
fer Kranken su unternehmen. Ich faß— 
te dieſen Entſchluß viel mehr aus Men: 
ſchenliebe, als aus andern Beweggruͤn⸗ 


ben. Wiewohl die Eigenliebe ſchmei⸗ 


chelte mir ſehr mit dem Ruhm, den ich 
bey dieſer Unternehmung, wenn ſie gluͤck⸗ 
lich ausflüge, su erwarten haͤtte. Ich 


beſuchte derohalben Den Vater, und ent⸗ 


deckte ihm mein Vorhaben. Ihre Toch— 
ter, ſagte ich ihm, iſt erſt 22 Jahre alt. 
Waͤre es nicht eine laſterhafte Grau 
ſamkeit, die Unterſuchung der Mittel, 
fie wieder au entreißen, in allen Ge— 
heimniſſen der Natur zu vernachlaͤßigen? 
M 3 Viel⸗ 
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Vielleicht ift nod Zeit. An dieſem Al— 


ter gibt es noch Grunblagen , die fit” 
mit den Hilfsmitteln bergleichen koͤnnen, 
um Das Thieriſche wieder herzuſtellen, 
oder wenigſtens die weſentliche Harmo⸗ 


nie in den vorigen Stand zu ſetzen. 
Ach! antwortete mir dieſer ungluͤckli— 
che Vater, wie koͤnnte ich Ihrem Ei— 
fer widerſtehen ? Erlauben Sie mir 


Frs 
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aber Ihnen vorjuftellen , daß bas Ui— 
bel drger als jemals if. Die Neuig⸗ 
feiten, die ic bavon vernehme, ſind 
verzweifelt; wenn Sie alles wüften 
was ich gethan habe und noch thue. 
Aber weit davon, daß Die Hilfsmittel 


wirken; ſie ſcheinen das Uibel vielmehr 
au vergroͤßern. Glauben Sie nicht, ant⸗ 
wortete ich ibm, daß id mic in Kennt⸗ 


niſſen fuͤr einen Meiſter halte. Allein 


es ſagt mir etwas, daß wir, einer 


wie der andere die billigſten Vorwuͤr⸗ 
fe verdienten, wenn wir dieſe Ungluͤck— 
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fiche verliepen. Die Gemifheit ; daß 
ſie in der Gemeinde wo ſie iſt, niemals 
geneſen wird; die Hoffnung der Beſſe— 
rung y wenn wir fie baraus nebmen, 
fino 2 ſehr wichtige Beweggruͤnde, ihr 
beyſpringen zu koͤnnen. Uibrigens neb- 
me ich alle Hinderniſſe und Verdruͤß— 
lichkeiten auf mich. Ich werde ſie ſel⸗ 
ber abholen , zu mir fuͤhren, und in 
meinem Hauſe behandeln. Zween Mans 
ner und eine Krankenwaͤrterinn ſollen die 
einzigen Bedienden ſeyn, die den Zu— 
tritt in ihr Zimmer haben, welches lich 
ihr einraͤumen werde. Sie allein ſol— 
len aus der ganzen Nachbarſchaft von 
dem Geheimniſſe wiſſen. Gelingt es 
uns; ſo wird man Ihrer Zaͤrtlichkeit und 
meinem Eifer lauten Beyfall zuklatſchen. 
Sollte das Uibel hingegen nach allen 
Verſuchen fortfahren; fo ſind wir doch 
beruhiget, die heut zu Tage uͤblichen 
Mittel angewendet zu haben. 
M4 Ein 
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Ein Vortrag, der alle Hinderniſſe 
fo gut aus dem Wege raumte | konnte 
nicht verworfen werden. Daher wur⸗ 
ben wir über die Vollziehungsmittel un- 
fers Entwurfs bald einftimmig. Zween 
Tage darnach tratt ich in aller Fruͤh die 
Reiſe nach Tours an, allwo ich Abends 
ankam. Den folgenden Tag beſuchte 
ich einen Grofoifar, ben id zu Paris 
befonders babe kennen lernen. A ers 
zaͤhlte ihm Die Urſache meiner Reiſe, 
und begehrte von ihm, daß wir auf ſein 
Anſehen an der Stelle in das Innere 
des Hauſes hineingefuͤhret wurden, oh⸗ 
ne. · daß man Zeit gewinne, das Minde— 
ſte an der gewoͤhnlichen Ordnung ju aͤn— 
dern; weil viel daran lag, um aus der 
wirklichen Behandlung die Art beurthei— 
len zu koͤnnen, wie man mit der Eleo— 
nore umgieng. Ich konnte mich an nie⸗ 
manden beſſer wenden, als an dieſen 
Großvikar. Denn er war der Vorge— 

ſet⸗ 
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ſetzte dieſes Hauſes. Er willigte alfo- 
gleich in mein Begehren; und wir be— 
gaben uns alſogleich in die Gemeinde, 
wo der Großvikar, nachdem er ſich mit 
der Oberinn von allerhand Sachen be⸗ 
ſprochen hatte, zu ihr ſagte, daß er mit 
mir an der Stelle in das Innere des 
Hauſes hineingehen muͤſſe. Sie ſtellte 
ihm die Gefahr vor, der wir uns aus⸗ 
ſetzten, wenn die Schweſtern nicht Zeit 
bâtten, Die raſendſten Kraͤnken auf die 
Seite zu bringen; daß jene, welche uns 
beym erſten Anblicke die ruhigſten ſchie— 
nen, gaͤhling in eine Wuth ausbrechen 
fünnten , Die das ganze Haus in Schre— 
cken ſetzte. Er bob aber dieſe Beſchwer— 
niß, ſprechend, daß man in unſerer 
Gegenwart eben fo gut alles in Ord⸗ 
nung bringen koͤnnte; und befahl die 
Pforte an der Stelle aufzumachen, tel 


ches auch geſchah. 
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Ich will nihts von dem Schauder 
fagen, der mich beym Eintritte in dieß 
Haus, in den Wohnplatz der Wuth, des 
Laſters und der Verzweiflung uͤberfiel. 
Mein ehrwuͤrdiger Fuͤhrer ſagte ganz 
leiſe zu der Oberinn; ihm ein Zeichen 
zu geben, wenn wir bey der Zelle der 
Eleonore ſeyn wuͤrden. Er war mit 
mir verſtanden, mir daſſelbe wieder zu 
geben. Denn ich wollte bey dieſem er— 
ſten Beſuche nichts merken — daß 
ich an ihr Theil nehme. 


Kommet herzu, ihr ungluͤckſeligen 
Maͤgdchen, und verfluchet jenen Augen⸗ 
blick, da ihr euer ſchwaches Herz dem 
Eingange der unehrbaren Leidenſchaften 
oͤffnetet. Hoͤret, und zittert nicht, wenn 
ihr koͤnnet, bey Vermehrung des Ghauz 
ſpiels, fo id euch itzt erzaͤhlen will. 


O 


CL =) 187 


O ſcheußlicher uno allzu entſetzli⸗ 
cher Anblick! Sie find ; und werden 
meinen Mugen und meinem Gedaͤchtniſ⸗ 
ſe ſtaͤts gegenwaͤrtig ſeyn, die dadurch 
in einen unaufhoͤrlichen Schrecken ver— 
ſetzt worden. . . Sind Sie es, ſchrie 
ich ben mir felber auf | Sie viel ju 
ungluͤckliche Eleonore? . ,; . Gino Gie 
es, Die id vormals fo fhôn und lie: 
benswerth gefehen batte ? Gind Gie 
es, deren Berffand, Artigkeit, Schôn: 
heit und beßtgerathener Wuchs alle Leu⸗ 
te einnahm und bezauberte? O bewei— 
nenswuͤrdiger Zuſtand, der alle Perſo— 
nen des zaͤrtern Geſchlechts, ja die gan— 
ze Menſchheit zittern machen ſollte! 
Grauſames Schickſal ! Welch cine 
unglaubliche Verwandlung haſt où ge- 
wirket? . . . Wie wilde und einge— 
fallene Augen! Mie gelbe und ſchwarz— 
bleiche Haut! Wie hangende und blaue 
Lippen! Wie ſchaͤumender und ſtinken— 

der 
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der Mund! Wie ſchwarze und entfleiſch⸗ 
te Zaͤhne! Wie gekruͤmmter und un- 
geſtalteter Leib! Wie greulich iſt alles! 
Kann ich wohl glauben, daß Sie der 
Sitz fo vieler Liebreizungen waren ? 
Dieſes Haar, woran die Kunſt mit ſo 
viel Geſchmacke die Schoͤnheit erhob, 


iſt nunmehr wie eine zerſtreute und borz 


ſtige Maͤhne, deren wohlriechende Dom 


made, Haarpouder Koth und Staub iſt. 


Dieſe fleiſchichte, fo weiße und zum 
Aufputze dieſes ungluͤcklichen Koͤrpers ſo 
geſchickte Haͤnde ſind nur mehr mit 
menſchlichem Unflathe bedeckt, und be—⸗ 
dienen ſich dieſer ſchmutzigen und ſtin— 
kenden Materie als eines Teigs, einer 
wohlriechenden Spezerey und rothen 
Schminke. O verwirrter Begriff der 
buhleriſchen Liebe! zu welchem Nacht⸗ 
zeuge biſt du herabgeſetzt? . Verfol⸗ 
geſt du noch eine Ungluͤckliche in dieſem 
Wohnplatze des Schreckens und der 
Schand, 
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Sand, wohin bu fie verfuͤhret haſt? 
Daft du fie nicht aus den Haͤnden ih— 
rer Aeltern von einer Foffbaren Tafels 
von einem angenchmen und unſchuldi—⸗ 
gen Schlafe, bon einer fuffigen und fiebs 
reichen Gefelifhaft, aus den Armen der 
gluͤcklichſten Hoffnung entriffen , damit 
ſie ihre Schand, ihre Strafe und ihr 
Henker werde? O unſelige Liebe ! du 
wahrhaft hoͤlliſche Leidenſchaft ou biſt 
viel unmenſchlicher, als dieſe Perſonen, 
die fie ohne Ausſatz uͤbel belndeln; du 
biſt weit entſetzlicher als dieſer ſcheuß— 
liche und: ſtinkende Kerker; ou biſt 
ſchlechter als dieſe unſaubere Nahrung k 
Die man ihr gibts Du biff raufenomal 
unreiner als biefes verfaulte und ſtin— 
fende Gtrob, fo ihr anffatt des Dettes 
dienet. Sieh alfo ou Tnrann | die 
Wolluſt, Die ou verfprihft ! Die ift 
vas End deiner Weichlichkeit und der 
Gipfel deiner Luͤſte! O allzu ungluͤckſe— 
li⸗ 
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fige Eleonore! Moͤchte doch Ihr Bey— 
ſpiel zur Warnung Ihres gleichen die— 
nen! Moͤchte oo dieſes traurige und 
betruͤbte Bildniß die brennenden Bluts— 
tropfen, die in ihren Adern laufen, in 
Eiskuͤgelchen umſchaffen, die auch bey 
dem verfuͤhrendſten Feuer der Wolluſt 
nicht ſchmelzen! | 


Das Erſtaunen und die Traurig- 
feit, Die alle Rrafte meiner Seele uͤber— 
ficlen, auszudruͤcken, waͤre mir faftun- 
môglich. Ich bat ben Orofoifar, mich 
von bem Mittagmahle, wozu er mich 
cingeladen hatte , fren ju faffen. Ich 
verließ ihn mit Verfprechen , Abends 
wieber zu kommen, um bie Rechnung 
mit der Oberinn ju machen, und Mit 
tel ju treffen, die Œlende au entlaffen. 
Mittlerweile fuchte er zween junge ſtar— 
fe Maͤnner, und zwei Weiber, wie id 
fie von ibm begebret hatte. Er ſchickte 

fie 
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ſie mire, nachdem er mit den letztern 
auf 6 Monate den Vortrag geſchloſſen 
hatte. Ich bemerkte beym Eintritte in 
den Kerker dieſer Ungluͤcklichen, daß fie 
ſich in einen Winkel verſteckte, wo ſie 
ſich die ganze Zeit, als die Nonne 
da verblieb, gebuͤckt und eingekruͤmmet 
aufhielt. Ich hatte nicht vergeſſen, daß 
ſie ein entſetzliches Geſchrey gemacht ha⸗ 
be, als man fie gegen uns heraus zie— 
ben wollte; deſſen fie ſich beſtaͤndig wei⸗ 
gerte. Nachdem ich der Oberinn die 
Befehle, die ich hatte, die Eleonore zu— 
ruͤckzufuͤhren, ju wiſſen gemacht fatte ; 
fagte fie ju mir, ich ſey Meiſter; doch 
fheine ihr die Gache unmôglih, wenn 
man fle nicht in einem bebecften Wa— 
gen anfeffelte ; und Da wuͤrde fie noch 
mit dem erſchrecklichen Geſchreye einen 
großen Zulauf und eine nicht geringe 
Aergerniß auf dem Wege verurſachen. 


Ich 
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. Ad antwortete ibr, daß ich für 
alles fon Fuͤrſehung gethan babe, und 
die Anfeßlung der Eleonore gar nicht 
leiden voile | indem id ein angeneh⸗ 
mers Mittel haͤtte, fo ich morgen felber 
vollziehen laſſen wuͤrde. In Hinſicht 
der Anfaͤlle der Wuth ſchien mir die Sa— 
che nicht ſo leicht. Uibrigens wuͤrde ich 
trachten, ſie zu ſtillen. Alles was ich 
von ihr begehrte, war, ſie folgenden 

Morgen um 3 Uhr bereit und reisfer— 
tig zu halten, an der Reinlichkeit ſo— 
wohl des Koͤrpers, als der Waͤſche. 
Bevor ich ſie verließ, gab ich ihr die 
Emulſion N. X. ein, und verfuͤgte mich 
in meine Herberge, nachdem ich dem 
Großvikar tauſendfaͤltigen Dank abge— 
ſtattet hatte. 


Ich beſtellte den Wagen auf den 
folgenden Tag. Um die beſtimmte Stun— 
ve begab ich mich in die Gemeinde, wo 

ich 
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ich die Eleonore ſehr ſauber angekleidet, 
und bon den Nonnen in bem Saale be— 
wachet antraff. Ich gieng allein hin— 
ein, und bezeugte, daß man viel mehr 
gethan habe, als ich verlangte. In der 
That , id bat fie, ihr alle Kleider 
bis aufs Hemd auszuziehen. Bevor fie 
aber durch dieſes Gepraͤng ihre Ver— 
wirrung vermehrten, ſagte ich ihnen, 

ihr die naͤmliche Emulſion des Abends 
zu geben; welches fie; wiewohl mit vie⸗ 
ler Muͤhe zuwegenbrachten. Denn 
fiengen ſie an, ſie auszukleiden; wel⸗ 

ches mir ſehr —— zu ſehen 
war: | 


Ich ließ eine ſtarke und breite lei: 
nerne Dinde bringen, und fie damit 
einfaͤſchen, mit den Haͤnden an die Sei⸗ 
ten. Dieſes Verfahren, welches ſehr 
geſchickt unternommen wurde', brachte 
ſie fo auf, daß fie vor Zorn ſchaͤumte. 
M Al⸗ 
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Ullein fie mufte Der Gewalt weichen. 
Ihre Franfenwärterinnen bradten fie 
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in den Wagen, wo fie nicht viel Muͤhe 


brauchten ſie zu erhalten. Nur machte 
ihnen ihr graͤßliches Geſchrey, und das 
ſtaͤte Zaͤhnknirſchen Angſt, ſo nicht un— 


terbrad, als um fie beifen zu wollen, 


oder ihnen in bas Geſicht zu ſpeyen. 
Man begleitete ſie haͤufig aus der Stadt, 
und ich ritte hinten nach, wo ich die 
Zeit hatte, mich den ganzen Tag bin: 
our ben ſehr wenig trôftenden Gedan— 
ken über Die Hoffnung, fie aus einem 
fo elenden Zuſtande ju erretten, ju uͤber⸗ 
laſſen. Zu Mittag ließ ich ſie in ein 
Bett legen, wo fie beylaͤufig eine bal: 
be Stunde rubete. Eſſen aber mwollte 
fie nichts. Ich verfuchte, ihr die Hans 
de fre ju faffen, um qu fehen, ob fie 
fih nicht cher gaͤbe, bas Anerbotene ju 
zu nehmen. In der That es gelung. 
Doch wagte fie vorber ihre Waͤrterin⸗ 
nen 
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nen zu erhaſchen; welche hernach Mie 


be’ genug hatten, file wieder wie in 


der Grüb, in die borige Lage su brins 


gen 


Wir begaben uns wieber auf den 
Weg nach erlittenen allen Narrheiten, 
und kamen Nachts in meinem Landgu— 
te an. Ich ließ ſie alſogleich in ihr 
Zimmer bringen, wo ich alles genau be— 
reitet fand, tie ich es vor meiner Ab⸗ 


reiſe anbefohlen babe. 


Da alles dieß, was Kranke be— 
trifft, zu einem Muſter in aͤhnlichen Faͤl⸗ 
len dienen ſoll; wird man mir die laͤn— 
gere Beſchreibung eher nachſehen , als 
daß ich die mindeſten Umſtaͤnde aus— 
faffe. 


Das Bett war auf Raͤdeln und 
bon febr dickem Eichenholze gemacht, 
À 2 at 


an jeglihem Ecke mit einer Saͤule und 
und in jebiveberér Mitte wieder mit cis 
ner, in allen mit 8 ZSaͤulen verfehen. 
Das ganze Innere war mit Roßhaare 
ausgcfüttert, 6 Schuhe lag und über 
2 & breit Der Boden Lo Gurten 
konnte na Delieben weggenommen wer⸗ 
den. Ein Polſter von Haberſpreu oh— 
ne Federbett und ohne Matratzen mach— 
te die ganze Liegerſtatt aus. Am Man⸗ 
gel dieſes Polſters kann man einen von 
Roßhaare nehmen. Man muß aber 
mehrere haben, damit man die Kran— 
ke bey der geringſten Beduͤrfniß immer 
aͤndern moͤge. Ein einziges Tuch iſt 
beyderſeits mit Haͤften angemacht. Se: 
ne Decke, noch anders Bettgewand iſt 
vonnoͤthen, bis die Kranke eine gewiſ— 
fe Stufe der Beſſerung erreicht bat. 
Go ſpaͤt als es war; ſo befahl id al— 
ſobald nach meiner. Ankunft ein Bad jue 


auvichten , worinn man Die franfe ete 
ne 


1 


t 
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ne Stunde lang zu bleiben zwang. Us 
dann troͤcknete man fie ab, und ſetzte 
ihr eine große Schuͤßel mit Reiß vor, 
welchen ſie aufaß. Hierauf wurde ſie 
im Bette wieder eingefaͤſchet; nnd ein 
einziger Mann blieb ben ihr, mit Dem 
" bem Defehle, fie nicht anders qu be: 
_ ffrafen, wenn fie beißen oder ſchreyen 
wollte, als mit einem ins Geficht gegof: 
ſenen Glafe frifchen Waſſers. 


Tags darauf fief ich ihr 4 mal ju 
6 Unjen Blut aus ben Adern, alle 3 
Stunde hinter einander. Zwiſchen ei 
nier jeben Aderlaß gab man ihr ein duͤn— 
nes Muß von feinffer Gerfte in der 
Milch, in derer jebmeberm + Unge Mohn⸗ 
ſaft vermiſcht war. 


Ich fieng biefe Rur ben 12 Man 

im Qabre 1761 am. Den 13ten mach⸗ 

fe ich Den Anfang mit bem Gebrauce 
N 3 der 
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ber Quinteſſenz N. V. 15 Tropfen in 
Bruͤhe von Ralbfleifh, von + eines ma, 
gern Huͤhnls, und allen ben ſtillenden 
Kraͤutern N. XI, na einem frundez 
langen Bade, und dem Aufgießen auf 
den Kopf (la douche). Um 5 Ur 
wiederholte ſie das naͤmliche Bad und 
das Aufgießen. Zu Mittag gab man 
ihr eine Milchſuppe. Unter Tags, da 
ſie duͤrſtete, bekam ſie kein anders Ge— 


no. Pos 


traͤnk als durchgeſeigtes Kaͤswaſſer. * 


Stunde vor dem Bade gab man ihr 
ein Muß von der feinſten Gerſte; um 
6 Uhr nach dem Bade und dem Auf— 
gießen viel Milchſuppe, und gegen 10 
Uhr ein Muß wie zuvor, mit 1 Unze 
weißen Mohnſafts. 


Dieſe Art und Mittel brauchte ich | 


burch ben gangen Reſt des Maps und 
bur den gangen uni. 


Es 


CL)o 199 


Es iſt ju merfen, 1..baf fie alle 
Sage Nachts eingefafhet wurde ,; da— 
mit fie die Haͤnde nicht brauchen konn⸗ 
tes 2, daß beym Tage die Weiber ſie 
beobachteten, ſowohl im Bette als im 
Babe , um ihr niemals Zeit zu laſſen, 

etwas Unkeuſches qu treiben; 3. daß, 
wenn fie es unternehmen wollte, man 
fie nicht anders ſtrafte als mit Be⸗ 
gießung des Geſichts, oder hoͤchſtens 
mit Dergleichen thun, als wollte man 
ſie einfaͤſchen; 4. daß man ihr vor dem 
Bade in Die Mutterſcheide nach der 
Vorſchrift N. XII, einſpruͤtzte, welches 
man ſie behalten ließ 5. endlich; daß ſie 
Tag und Nacht uͤber die Lenden ein 
ziemlich duͤnnes Bleyblech, und über al— 
le Schamtheile einen ſehr dicken Fla— 
nelle trug, der beſtaͤndig mit erweichen⸗ 
den Waͤſſern N. XIII. befeuchtet war. 
Dieſe ganze Zeit unterließ id, den be⸗ 

ſondern Fehlern der organiſchen Thei— 
—D len 


” 
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Jen abjubelfen. Ich glaubte, genug zu 
ſeyn, mich an biefe allgemeine bemaͤn— 
telnde Mittel ju halten, welche die ſal— 
zigte Beſchaffenheit des Gebluͤts ju ver⸗ 
ſuͤßen, und folglich den Fehler der Lym— 
phe, die ſich in dieſe Theile ergießt, 
au verbeſſern im Stande ſind. Man 
wird kaum glauben, daß fo eine Lebens—⸗ 
art und ſo ſchmerzſtillende Mittel gar 
keine Wirkung in der Kranken bervors 
gebracht haben ſollen. Ebendieſelben 
Wuthanfaͤlle; ebenderſelbe Ausfluß, nur 
etwas minder ſtinkend; ebendieſelbe Gel— 
be und Steife an der Haut. Den 1. 
Juli fieng id nichts deſtoweniger an, 
ein wenig mehr ffarfende oder tonifhe 
e Mittel angumwenden. Daher ohne Die 
Ordnung der bisher gebraudten zu un: 
terbrechen, unb ohne in der £ebensart 
etwas qu veraͤndern, beobachtete ich 
nur y auſtatt des Mohnſafts in dem Muf: 
QE 
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fe Abends 15 Tropfen Von der ſchmerz⸗ 


ſtillenden Tinktur N, XIV, und anſtatt 


der ſchweißtreibenden Quinteſſenz in der 
Bruͤhe Morgens 5 Gran von dem Le— 
bensgolde N. XV, beyzumiſchen, Def 
ſen Bereitung lang ein ſeltenes Geheim— 
niß war, und fuͤr viele noch iſt. Ui— 


brigens glaubte ich, an den Uibeln der 


Schamtheile weſentlicher arbeiten zu 


muͤſſen. 


Dieſe Uibel waren eine betraͤchtli⸗— 
che Verlaͤngerung des Mutterzuͤngels mit 
Flechten; ein Geſchwaͤr in der Gebaͤhr— 
mutter, fo ſich ſehr boͤsartig zeigte durch 
Die Schaͤrfe und den Geſtank der daraus 
fließenden Materie. Die Naſe war 
ſchmerzhaft und beſtaͤndig entzuͤndet, 
bald mehr, bald weniger. 


Die Verlaͤngerung oder Geſchwulſt 
des Mutterzuͤngels hatte ſich ein wenig 
pers 
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mindert. Die Flechten ſchienen ihre 
Schaͤrfe verlohren zu haben. Ich ur— 
theilte alſo, daß die naͤmlichen Einſal⸗ 
bungen fie in die Laͤnge heilen koͤunten. 
Ich hielt mich aber ernſtlicher bey dem 
Ausfluße auf, der ein offenes Geſchwaͤr 
in der Hoͤhle der Gebaͤhrmutter anzeig— 
te, Ich fief alſo mit N. XVI. ein- 
ſpruͤtzen. Innerhalb einem Monate, das 
iſt, bis den 6 Auguſt bemerkte ich an 
meiner Kranken ein wenig mehr Ruhe. 
Ihre Einbildungen waren nicht ſo haͤu⸗ 
fig ; ihre Widerſetzung gegen Das Ein— 
nehmen nicht ſo ſtark, und ihre geilen 
Bewegungen ließen auf die erſte Dro— 
hung nach. 


Der Ausfluß bekam einen beſſern 
Geruch und eine beſſere Farbe. Die 
Naſe war zwar noch ein wenig ſchmerz⸗ 
haft, doch ohne Entzuͤndung. ur; r 
ich konnte Wirkung meiner Hilfsmittel 

ver⸗ 
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verſpuͤren; von einer gânjlihen Seilung 
aber war meine Hoffnung noch weit ent— 
fernt. Nichtsdeſtoweniger kuͤndigte die 
nach und nach verſchwindende Gelbe ei— 
ne gaͤnzliche Aenderung in der Maſchi⸗ 
ne an Ich ließ noch die Einſpruͤ— 
tzungen veraͤndern, und verordnete fie 
nach der Vorſchrift N. XVII., die ic 
nach den Baͤdern wiederholte. Uibri— 
gens fuhr ich mit der Lebensart und 
mit den Arzneyen fort. Bishieher hat: 
te id mic immer ben Verlangen wi 
derſetzet, welches der Vater der Eleo— 
nore hatte, ſie zu ſehen. Als ich ihm 
berichtete, daß ich anfieng eine merkli— 
che Aenderung an ihrem Zuſtande zu 
verſpuͤren; begcugte er mir , daß viel⸗ 
leicht feine Gegenwart eine Empfinoung 
bon einer guten Solge verurfachen wuͤr— 
be, Gie hatte niemanben bisher gefe- 
ben als ihre Krankenwaͤrter uno waͤr— 
fevinnen, und mich. Seit einigen Tac 

gen, 
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gen, als 1 ibr von ihrem Vater rez 
dete, ſchien fie einige Augenblicke in ein 
tiefes Nachſinnen ju berfallen, fo wie 
es ein bernünftiger Menſch haͤtte mas 
den koͤnnen. Hieraus ſchloß id, daß 
die Vorſtellung einer ihr ſo lieben Per— 
ſon ſich in ihren Begriffen wieder er— 
neuerte, und folglich die Hirnfaͤſern ih— 
re natuͤrliche Kraͤfte nach und nach wie, 
der erhalten koͤnnten. Endlich den letzten 
Auguſtmonats, das iſt, beylaͤufig 4 Mo⸗ 
nate nach bem Anfange der Kur, fuͤhr⸗ 
té ich ihren Bater in das Zimmer. 


Ich hatte es mit ihm verabredet, 
daß er ſich von jenen Ruͤhrungen der 
Zaͤrtlichkeit euthalten ſollte, die zu Thraͤ— 
nen Anlaß geben; weil alles was leb⸗ 
hafte Eindruͤcke machen kann, in die— 
fem Zuſtande gefaͤhrlich waͤre. Ich bats 
te ſeiner Tochter ſeine Ankunft vorge— 

ſagt, 
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faat; damit id ibre Begriffe darnach 
vorbereitete. Gie hatte auf biefes nichts 
mehr geantwortet, als auf alles ; was 
ich ihr gefagt hatte, feitbem als fie ben. 
. mit mar Der Vater war nicht gluͤck⸗ 
ficher. Sie fhaucte ibn ffarr an, ließ 
einen Geufser und wandte ſich auf oie 
andere Seite, als wollte ſie einen Ge— 
genſtand nicht mehr ſehen, der ihr den 
Kopf ermuͤdete. Ich erwartete keine 
ſo ruhige Zuſammenkunft; auch wollte 
ich nicht, daß ſie laͤnger dauerte. Ich 
rieth ihm daher, ihr nur ſeltne und furs 
ze Beſuche abzuſtatten, und keinen Be— 
weis ju geben, der fie einnehmen Éônne 
te Die Wiederherſtellung der Faͤſern 
in ihre ridtige Uibereinffimmungen iſt 
nothwendig, um Sie zu erkennen, ſag⸗ 
te ich ihm; dieſe kann nur ſehr lang⸗ 
ſam vor ſich gehen. Wollte mon ſie 
beſchleunigen 3 ſo wuͤrde man vielmehr 
wruͤck⸗ als vor ſich gehen. Erwarten 
Sie 
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Sie alſo geduldig von der Zeit und von 
den Hilfsmitteln dieſe vollkommenen Ui” 
bereinſtimmungen, Die fie ju einer voll⸗ 
ftandigen Erkenntniß zuruͤckfuͤhren wer— 
ben. Es iſt ein mathematiſcher Punkt, 
deſſen Entfernung wir nicht Éennen, 

Von dieſem Augenblicke an rebete 
ich mir ihr alle Tage nicht allen von ih— 
rem Vater, fondern auch von ibren al— 
ten Freundinnen. Ich unferhielt fie auch 
mit Geſpraͤchen von ihrem Landgute, von 
ihren Spañiergängen , und von allem 
was mir das rathſamſte ſchien, daß es 
in ihrem Gedaͤchtniſſe wieder auflebe. 
Ich unterließ nicht, zu ihr zu reden; 
ſie aber wollte mir ſo wenig antworten 
als ihrem Bater, welchen ſie ſtaͤts mit 
der naͤmlichen Verwunderung anſah. 


Ich geſtehe, daß mich dieſes bas 
ſtaͤrrige Stillſchweigen verwirrte, beſon⸗ 
ders 
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ders da ich fab, daß daͤs Uibrige im— 
mer beffer gieng. Denn vom Ende des 
Herbſtmonats an, ſchien bas Geſchwaͤr 
der Gebaͤhrmutter geheilet zu ſeyn. Die 
Geſchwulſt des Mutterzuͤngels war ge⸗ 
fallen. Die Flechten waren gaͤnzlich 
verſchwunden. Seit einigen Tagen hat— 
ten ihre Geberden nichts mehr geiles 
an ſich. Sie gieng mit ihren Kranken— 
waͤrterinnen ehrbar um. Sie nahm af 
le Arzneyen willig ein. Man brauchte 
fo gar ſeit mehr als 14 Tagen keine 
Dinde mebr, 


Man begnügte fih, ben Ort der 
Gchamtheile mit einem beneften Sas 
nelle einzuwickeln, Dex 4 mal um den £eib, 
uno bis auf den halben Schenkel berab- 
gieng.  Untertags richtete man biefe 
Dinde hoͤher, um ihr Leichtigfeit ju vers 
fhaffen, im Zimmer auf und ab ju ſpa⸗ 
tzieren; welches fic felten, aber mit ei 

ner 
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ner ſehr vernuͤnftigen , wiewohl unge⸗ 
mein traurigen Mine that: Mid em— 
pfieng fie mit einer beſondern Ehrbar— 
keit, welche mir Ordnung in ihren Be—⸗ 
griffen zu verſtehen gab. Ich ſtellte mir 
vor, daß zwo Sachen der gaͤnzlichen 
Geneſung meiner Kranken im Wege 
ſtuͤnden: 

is: Die Schand, wieder in ihrem 
Lande zu erſcheinen, welche die Faͤſern 
in einer unnachlaſſenden Spannung er— 
halten konnte; 2. Eine tiefe Traurig⸗ 
keit, die aus ben unangenehmen Vor— 
ſtellungen, welche dieſe Schand in ihr 
erweckte, entſpringen mußte. Allein 
ich betrog mich, wie ich hernach aus 
ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe vernabm: 
Den 22. des Weinmonats ſuchte mich 
eilends eine ihrer Waͤrterinnen. Kom— 
men Sie, ſagte fie zu mir, ſehr ge 
ſchwind. Die Fraͤule bat Die ganjé 

Nacht 
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Nacht gut geſchlafen und iſt allererſt 
erwachet. Nachdem fie uns, mich und 
meine Geſpaͤnninn, unverruͤckt angeſchauet 
hatte; fragte fie uns, wer wir wéren: 
Wir antworteten ihr, daß wir auf if 
ren und ibres Vaters Befehl ju ihren 
Dienſten hier waͤren, um ibr in ibrer : 
Rranfheit beyzuſpringen. Wo bin id 
bann ? fagte fieju uns. Sie find ; ante 
wortete id ihzr, ben einem Sreunde Ih⸗ 
res Baters: Wenn Gie befehlen, fo 
till id ibn holen, baf er mit Ihnen 
rede. Ich lief mit einer unausſprech— 
lichen Freude in das Zimmer ber Eleo⸗ 
nore. Sie empfieng mich mit jener kalt⸗ 
ſinnigen und verdruͤßlichen Mine, wel⸗ 
che fie in bem beßten Stande ihres Ui 
bels immer zeigte, und erſuchte mich, 
ihrem Vater fagen ju laffen ;. daß er 
fie beſuchen moͤchte, weil ſie mir nicht 
fânger Ungelegenbeit machen wolle. Ich 
ſchickte alſogleich ihrem Vater eine Staf⸗ 
O fe⸗ 
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fete, um ihm dieſe gluͤckliche Neuigkeit 
zu berichten. Er ſaͤumte nicht zu mir 
zu kommen. Seine Tochter empfieng 
ihn nicht viel zaͤrtlicher als mich. Sei— 
ne Umarmungen nahm ſie gelaffener an, 
als er ſie ihr machte 3 und ſagte zu 
ibm: Liebſter Vater, ich erwache aus 
einem ziemlich langen und ermuͤdenden 
Traume. Er muß mich zu vielen Thore 
heiten gebracht haben, weil Sie gezwun⸗ 
gen waren, mich bon ſich ju entfernen. 
Habe ich auf Ihre Zaͤrtlichkeit noch ei— 
nen Anſpruch; fo bitte ich Sie, daß 
Sie mich heute in Ihr Haus zuruͤckfuͤh⸗ 
ven, um alle Rechte, Die Sie mir alls 
geit angebeihen ließen, allba ju genies 
Gen. Ich bitte fie auch, daf niemand 
in ihr Haus fomme, als biefer Herr, 
(auf mid beutend ) und die Fraͤule von 
D. . . welhe hollen ju faffen id Sie 
bitten werde. Die Bedienung dieſer 
Perſon ( fie zeigte auf eine ihrer Kran— 

ken⸗ 
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kenwaͤrterinnen) wird mir febr anges 
nehm ſeyn. Sie iſt die einzige, Dié 
meiner Einbildungskraft in meinem un: 
gluͤckſeligen Traume nicht viel zu ſchaf⸗ 
fen gab, 


Es waͤre hart die Antwort und 

Ruͤhrungen dieſes zaͤrtlichen Vaters zu 
erzaͤhlen. Er willigte in alles Verlan⸗ 
gen ſeiner Tochter; und ich wollte mich 
nicht darwider ſetzen. Der Schluß war, 
daß wir den Tag bey mir zubringen, 
und Abends uns auf das Schloß des 
Serrn von ⸗ begeben wollen; als 
wo ich ein Monat lang faſt ohne ſie 
zu verlaſſen geblieben bin, 


Eleonore beobachtete lange Zeit die 
ihr von mir vorgeſchriebene Lebensart; 
welche beſtund, nur weißes Fleiſch und 
viel Milchſpeiſen zu eſſen, durchgeſeig⸗ 
tes Kaͤswaſſer zum gemeinen Trunke 
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ju gebrauchen. Gie lag ſehr fang auf 
“einer eingigen vofhaarenen Matratzen. 


RE 


Ihr Bater trug Die grôfre Gorge , fie À 


nur mit fuffigen und ehrbaren Derfos 
men umgehen zu faffen. Sie verheura⸗ 
thete ſich endlich mit einem jungen lie⸗ 
benswerthen Menfhen , Dem fie que 
Freude war. Man haͤlt fie noch heut 
zu Tage fuͤr das ſchoͤnſte und ehrbarſte 
Weib in der Droving. 


Ich babe meer zu ben Arzneymit⸗ 


tein, noch qu der Berhaltungsart y Die . 


man in dieſer Geſchicht beobachten muß⸗ 


te, etwas beyzuſetzen. Welche nicht ge⸗ 
heilet werden koͤnnen; werden doch we⸗ 
nigſtens Linderung dabon— empfangen ! 
und den Ton mit weniger Schrecken 
uno Verzweiflung erwarten. 


Was ich mich nicht euthalten kann, 


Aeltern, denen dieß Ungluͤck zuſtoͤßt · 
an⸗ 
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anjuempfehfen, iſt, daß fie , ſoviel alé 
ibnen ihr Vermoͤgen zulaͤßt, unter ih⸗ 
ren Augen alle Mittel verſuchen, die 
ein wohlerfahrner Arzt verordnen mags 
und dieſe ungluͤcklichen Perſonen in kein 
Narrenhaus ſchicken follen, als nachdem 
alle Hilfsmittel vergeblich angewendet 
worden. Ich muß ihnen rathen, nie⸗ 
mals zuzulaſſen, daß ihre Toͤchter auch 
nur die mindeſte Vertraulichkeit mit den 


Bedienden vom andern Geſchlechte 


machen. 


Welche im Stande find, ihnen 
eine Aufſeherinn zu geben, ſollen eine 
nicht junge, und von untadelhaften Gits 
ten erwaͤhlen. 


Sollte wider alle ihre Wachſam⸗ 
keit ein junges Herz verſtricket werden, 
oder boͤſe Raͤthe einer Geſpaͤnninn die 
Einbildungskraft in Verwirrung brin: 

Co RE gen 
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gen ; fo follen fie bep deſſen Wahr⸗ 
nehmung nicht mit grauſamer Schaͤrfe 
die Ordnung wieder herzuſtellen trach— 
ten; ſondern mit fo vieler Beſcheiden— 
beit als Vernunft und Standhaftigkeit 
alſobald die Mittel brauchen, die ich in 
der zweyten Stufe, und in dem dritten 
Zwiſchengrade der erſten vorgeſchrieben 
babe, 


Uno br, beſoldete Aufſeherin— 
nen, Die ihr aus dem ebrbollen Erzie— 
bungsgefhaffte ein ſchlechtes , nieberz 
traͤchtiges Handwerk machet , bedenfet, 
daß ihr euch vieler £Lafter ſchuldig mas 
chet, wenn ihr die Sorge eurer jungen 
Zoͤglinge Unteraufſeherinnen anvertrauet, 
welche ihr aus ſchmutziger Eigennuͤtzig⸗ 
keit aus bem gemeinen Poͤbel, oder we⸗ 
nigſtens aus dem Buſen des Elendes, 
ſo gemeiniglich durch uͤble Auffuͤhrung 
entſtanden iſt, auserleſet. Ich will die— 

ſes 
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fes Werk mit einigen Beobachtungen 
über Die Einbifoungsfraft beſchließen, 
die gewiß nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. Die 
Aerzte, die Aeltern, ſelbſt das weibliche 
Geſchlecht werden allda Warnungen und 
ſittliche Betrachtungen antreffen , wel— 
che nach der Natur verzeichnet, und 
mit wirklichen Beyſpielen beſtaͤttiget 
ſind. 
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Beobachtungen über die Einbil: 


dungskraft in Hinſicht auf die 
Mutterwuth. 





mich in eine metaphyſiſche Ab⸗ 
handlung dieſer wichtigen Eigenſchaft 
des menſchlichen Verſtandes einzulaſſen, 
werde id) nur bas ju meinem Gegen— 
ffande Dienlihe und Nothwendige fa 
gen. Der Begriff ,; ben id davon ge 
ben werde, ſoll fo Far und deutlich ſeyn, 
als es mir môglid if. 


Einer der Hauptpunkte, an welche 
fl, ein Arzt halten ſoll, iſt, die Wir— 
kungen der Einbildungskraft in den zu 
behandelnden Krankheiten auszuſpaͤhen. 
Dieſer in der Arzneykunſt ein wenig 
vernachlaͤßigte Theil macht baf man 
oft fehlet, oder uͤber die aͤchte Urſa— 

che 
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ge gewiſſer Uibel taub und blind 
bleibt. 


Die innerlichen und aͤußerlichen phy⸗ 
ſiſchen Wirkungen find in der That noth— 
wendige Kenntniſſen. Man alt fih 
aber leider nur ju viel baben auf; und 
der kluͤgſte Arzt kann in. diefem Punkte 
ſich verwirrt befinden; ja er kann ſich 
alle Tage in dem zu faͤllenden Urtheile 
und in der zu beobachtenden Verhal⸗ 
tungsart betruͤgen. 


Die Einbildungskraft iſt ein Spie— 
gel, worinn ſich die Gegenſtaͤnde zei— 
gen, die den Menſchen anfechten und 
wirken machen. Das Glas dieſes Spie— 
gels iſt in ſeiner Zuſammenſetzung vers 
ſchieden wie alle Organe. Ihre Vor— 
ſtellungen iſt ſie der Natur und den 
Vorurtheilen ſchuldig. Auf dieſer Lein— 
wand ſtickt fe. Die Natur liefert ihr 
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den erſten Gtoff uno ben Sang, tel: 
chen das Temperament entſcheidt. Dies 
fes Glas vergrôfert, verkleinert, ver— 
mebrt, oder ſtellet die Gegenſtaͤnde ſo 
vor, wie fie nach Der Stufe ihrer Bol 
kommenheit find. 


Obwohl die erſten Gegenſtaͤnde, 
die ſich in dieſem Spiegel darbieten, nur 
mittels der Sinne ſich allda befinden; 
ſo erzeugt doch die Einbildungskraft ets 
ne unzaͤhlige Menge davon durch Ber. 
gleichungen und Verhaͤltniſſe; und nur 
eine Wahrſcheinlichkeit wird zu ihrem 
Daſeyn erfodert. 


Die Einbildungskraft iſt faſt all, 
zeit der Grund oder die Mutter der 
meiſten Leidenſchaften und ihrer Unmaͤ— 
ßigkeit. Denn ohne ſie wuͤrde der 
Menſch wenig beſtimmte haben. Er 
koͤnnte, es iſt wahr, eſſen, trinfenr 
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alle feine Ginne üben , und alle Moths 
durften bis sur Unmaͤßigkeit verrichten. 
Allein dieß wuͤrden nur wirkliche Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten ſeyn, die nié waͤren zuſam⸗ 
mengefuͤget worden; und es wuͤrde ihm 
gleichgiltig ſeyn, ob er Gegenſtaͤnde ges 
nieße, welche ohne einen andern ent— 
ſchiedenen Geſchmack zu haben, ſich dar⸗ 
ſtellten, oder, welche ihm durch Ge- 
wohnheit oder gelegenheitlich ee 
wuͤrden. 


Man muß die Einbildungskraft als 
die Vorſteherinn der Eigenliebe anſe⸗ 
hen. Sie folgt bem Eindrucke des Tem- 
peraments. Immer unterrichtet von 
ihren Neigungen, beſtrebt ſie ſich, die— 
ſelben zu vergroͤßern und zu erſaͤttigen. 
Die Sinne uͤberliefern ſie ihr einfach 
und natuͤrlich; und ſie laͤutert, vermehrt, 
leitet und beſtimmet ſie. Sie ſtellet dem 
Vielfraſſe die Ergoͤtzlichkeit der Tafel 

vor; 
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vor; fie malt ibm die Geſchmacke Die A 
fer oder jener Gpeifen ; fie lehrt ihn : 
die Zurichtung derſelben ju erforfcheny 
oder gar zu erfinden ; fie bermebrt feis 
ne Genußbegierde, und macht, Daf er 
diefer alles aufopfert; fie verſchafft ihm 
enblih zum voraus dieſe Wolluſt und 
dieſen Mißbrauch, welche die wirklichen 
groͤßer und reizender machen. 


Doch hat die Einbildungskraft uͤber 
alle Leidenſchaften nicht gleiche Macht, 
noch gleiches Spiel. Die Liebe iſt ei— 
ne , über welche fie ſich am meiſten 
macht. Und man kann fagen, daß fie 
in biefer bas Temperament überwindt , 
und fie über ibre eigene Natur iwirfen 
macht. Sie braucht nur ein Fuͤnkchen, 
um alſobald eine Brunſt daraus ju ma: 
en ; oder in widrigen Umſtaͤnden haͤlt 
ſie das Feuer und die Kraft inn, und 
unterdruͤckt ſie, welche Die Natur in 
der 
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ber Beſchaffenheit eben dieſes Tempe⸗ 
raments geſetzt haben koͤnnte. 


In dem erſten Falle muß ein Arzt 
ſcharfſinnig ſeyn, um die wahren Urfa- 
chen des Uibels aufzuſpuͤren 3 da ibn 
die mindeſte Wirkung oder der minde⸗ 
fe Verdacht muthmaſſen laͤßt, daß es 
daher kommen moͤge. 


Im zweyten muß er klug ſeyn 
um in eben dieſer Einbildungskraft ets 
nen Theil der Mittel zu finden, die zur 
Heilung ſeiner Kranken abzielen. In 
keiner Gelegenheit kann man mit mehr 
Wahrheit fagen ; daß Widriges mit 
Widrigem geheilet werde; contraria 
contrariis curantur. 


In der Krankheit, wovon hier die 
Rede iſt, koͤmmt es vorzuͤglich auf dies 
ſen 
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fen ſehr wichtigen Punkt an. Denn 
bey einigen kann ſie durch bloſſe Behand⸗ 
lung der Einbildungskraft gehoben mers 
den. Es iſt aber keine oder faſt keine, 
wo Die phyſiſchen Mittel allein eine voll⸗ 
ſtaͤndige Heilung zuwegen bringen koͤn⸗ 
nen. 


Kein Temperament iſt, in welchem 
nicht ein Keim dieſes natuͤrlichen und 
zur Erzeugung abzielenden Feuers ſte— 
cke; wenn anders kein Gebrechen oder 
Zufall, der Ordnung der Natur zuwi⸗ 
der ſich entgegen ſetzt ; welches alsdann 
kein Fall der Mutterwuth ſeyn kann. 


Die geſellſchaͤftlichen Geſetze ſind 
allgemeine Nothdurften, denen man 
mehr beſondere aufopfern mußte. Sie 
verordnen Hilfs- und Vorbeugungsmit⸗ 
tel, Die ju erſinnen man gezwungen tar, 
um wirkliche Uibel abzutreiben, welche 

die 
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die vortheilhafte, ja nothwendige Ord⸗ 
nung, die ſich vorfindt, zerſtoͤren oder 
verwirren wuͤrden. Alſo ſind jedwede— 
rem Geſchlechte die gebuͤhrenden Rech— 
te uno Schranken geſetzet. Die ehrba⸗ 
re und gewoͤhnliche Erziehung fließt aus 
dieſem Grundſatze, und unterwirft ſich 
dieſem Mittel. Daher koͤmmt, daß die 
Maͤgdchen mit einer Eingezogenheit und 
Wohlanſtaͤndigkeit erzogen werden, die 
oft im Stande ſind, ihre Leidenſchaften 
‘au reigen, eine Empoͤrung und Unord⸗ 
nung in dem Phyſiſchen ihrer Natur 
anzurichten , und fie au Schlachtopfer 
des gemeinen Beßten su machen, wenn 
ein durch die Natur oder durch dite Ein— 
bifoung entflammtes Semperament Uibel 
erwecket. 


Derohalben hat die Menſchheit nid 
Gorge genug anzuwenden, dieſem Un— 
gluͤcke abzuhelfen. Es ſollte ein befons 
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derer Gegenſtand ber Arzneykunſt fe, | 
feine Wiſſenſchaft über dieſe Krankhei⸗ 
ten ausjubreifen, die ſo ungluͤcklich und 
gefaͤhrlich als hart ju heilen und ju ent⸗ 
decken ſind, vermoͤge der Schand, die 
die Erziehung und die Vorurtheile dar— 
an geklebet haben. Selbſt die Aeltern 
ſollen die erſten den Aerzten in dieſem 
Stuͤcke einen Vorſchub geben. Nicht 
die Zaͤrtlichkeit allein ſoll ſie hierzu an— 
treiben, ſondern ein Eigennutz ſie da— 
hin verpflichten; weil ſie an der Schand/ 
die aus den Folgen dieſer Krankheiten 
entſprießen kann , Theil mitnehmen. 
Fahren wir fort, die Wirkungen der 
Einbildungskraft etwas naͤher ju unter— 
ſuchen. 


Die Reigung eines Geſchlechts zu 
dem andern koͤmmt von einer ſo natuͤr⸗ 
lichen als hart zu unterdruͤckenden Noth⸗ 
wendigkeit her. Der Natur das Still⸗ 
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ſchweigen aufjuerlegen, gibtes keine fitte 
fiche tauglihe Mittel. Die Unwiſſen— 
beit, worinn man die jungen Leute auf: 
erzieht, mag biefen Ruf der Natur zwar 
faſt unverftänolih machen , aber nicht 
erſticken. Die Geheimniſſe, bie mai, 
ihnen macht, werden bald der Gegen— 
ſtand der gaͤnzlichen Arbeit ihrer Ein⸗ 
bildungskraft. Was fie fuͤhlen, ohne 
die Urſache davon zu enthuͤlen; was ſie 
ſehen; was fie hoͤren, ohne ju verſte— 
hen; alles reizt und enthitzet ihre Be— 
griffe. Und dieſer Keim des natuͤrlichen 
und phyſiſchen Feuers bekoͤmmt durch 
ihre Einbildungskraft Staͤrke, und durch 
eine uͤberfluͤßige Nahrung und blinde Ui— 
bereinſtimmung einen Wachsthum. Als— 
dann erlangt das kaum gebildete Tem⸗ 
perament wirkliche Nothdurften, welche, 
wiewohl noch unbekannt, in den Thei— 
len, die der Sitz dieſer Nothdurften 
find, eine gefaͤhrliche Verwuͤſtung ans 
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zurichten fahig find.  Gieh was cine 
lebhafte Einbifoungsfraft durch fich ſelbſt | 
au wirken bermag, ohne Beyhilf ande— | 
rer Kenntniſſen aufer jenen, Die die Naz 4 
tur eingegeben bat. Dann ſteht es bem | 
Arzte su, Gelegenbeit aus dieſem Um⸗ 
ſtande qu ziehen, wenn er Klugheit und 
Geſchicklichkeit hat, ihn zu entdecken, 
Gehen wir nun zu andern kritiſchen Ge⸗ 
genſtaͤnden über. 


Selten geſchieht es, daß Maͤgdchen 
bas Aer der Mannbarkeit erreichen, 
ohne alſogleich Kenntniſſen ju bekom— 
men, die ſie in den Stand ſetzen, die 
Liebsgeheimniſſe zu ergruͤnden. Ihre 
Einbildungskraft macht ſie alles benutzen, 
um dahin zu gelangen. Geberden, 
Worte, die vor ihnen entwiſchen; Di 
cher, die ihnen in die Haͤnde fallen; 
kurz, alles dient zu ihrem Nachgruͤbeln 
und Vorwitze. Dieſes waͤchſt mit ih— 
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ten Entdeckungen, und ergeugt endlich 
die lebhaften Degierden. 


Uiber dieß koͤnnen auch die beßter⸗ 
zogenenu und auf das genaueſt gehuͤteten 
Maͤgdchen immer mit jungen Leuten von 
ihrem Geſchlechte umgehen. Ein berz 
gleichen Umgang verſammelt dann ihre 
Einſichten und verſchiedene Begriffe und 
verſchafft ihrer Einbildungskraft Mate— 
rialien, um mit mehr Kraft und Fort— 
gang zu arbeiten und zu wirken. Ich 
habe ſehr oft, ohne geſehen zu werden, 
das Geſpraͤch mehrerer Maͤgdchen ge— 
hoͤrt, fo fie über dieſen Gegenſtand fuͤhr— 
ten; und ich kann die Lebhaftigkeit, und 
die ſonderbaren Wirkungen, derer die 
Einbildungskraft faͤhig iſt, nicht ab: 
ſchildern. 


Noch mehr, wie viele Maͤgdchen 
gibt es nicht, die bas Ungluͤck batten, 
D 2 ton 
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von ben Bedienden oder falfchen Freun⸗ 
den des Hauſes geſchwaͤchet zu werden? 
Mit was Gift ſtecken fie nicht hernach 
ibre Gefpielinnen an ? Dief find Uibel, 
Die man oft nicht vermeiden kann. Es 
ift aber nothwendig, fie vorfeben und 
fennen zu fernen. Denn fie find mei- 
fens die erſten Gründe und Ernaͤh— 
ver der Rranfheit , wovon ich handle. 
Ich babe fo viele Denfpiele davon ges 
ſehen, daß id nicht ermangeln kann, 
eines derſelben zu erzaͤhlen. Man wird 
darinn ſehen die Macht, welche die Ein— 
bildungskraft hat; die Beriwirrung ; die 
ſie gebaͤhren kann; und Die Irrthuͤmer, 
worin ſie die Aerzte zu verfuͤhren im 
Stande iſt. 


Ein Maͤgdchen mit Namen Julie; 
eine Tochter vermoͤglicher und adelicher 
Aeltern, an deren Erziehung und Na— 
tursgaben nichts vernachlaͤßiget worden, 
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hatte nur eine Schweſter, die mit ihr 
ein betraͤchtliches Vermoͤgen theilen ſoll— 
te. Ihre Reizungen und Schoͤnheit mach⸗ 
te alle junge Leute auf fie aufmerkſam. 
Es fhien die Natur gegen fie allzu vers 
ſchwenderiſch gemefen ju ſeyn. Ihr Geiſt 
und Temperament waren voll Lebhaftig⸗ 
keit; welche ihr noch mehr Annehmlich— 
keit gegeben haben wuͤrde, wenn fie gez 
maͤßigter und minder gefaͤhrlich geweſen 
waͤre. Ihr Herz war ein aus Schwefel 
zuſammengeſetztes Weſen, ſo immer den 
Liebesflammen ausgeſetzet mar. An is 
ren Adern wallte eine Quinteſſenz des 
Feuers. 


Kaum war Julie 12 Jahr alt, als 
fie ihr Daſeyn offenbar wahrnahm. Ih— 
re Einbildungskraft malte ihr mit den 
angenehmſten Farben den gliuͤcklichen 
Stand vor, zu deſſen Genuſſe ſie itzt 
Anſpruch haͤtte; und ihre Eigenſchaften, 
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die fie gin wenig ju piel Fannte, ſchmei⸗ 


chelten ihr , Buͤrge für bas Gluͤck zu 


ſeyn, wovon ſie ſich eine — Vor⸗ 
— machte. 


Sie hatte sur Vertrauten und Dol— 
metſcherinn ihrer Begriffe ein junges 
Kammermaͤgdchen mit Namen Berton. 
Dieſes in der Genußkunſt wohlerfahr—⸗ 
ne, und in den Geheimniſſen der Ve— 
nus eingeweihte Maͤgdchen war ſehr ge⸗ 
ſchickt ihr Spiel verborgen zu halten. 
Die in den Augen der Mutter tugend- 
bafte Agnes, bic licbe und wollüftige 
Aufſeherinn der Lüfte der Tochter, und 
eine Meſſaline in ben Armen ibres Liebz 
habers; alfo ausgerüftet, trieb fie ibren 
Handel mit gutem Erfolge, der aber 
bon Feiner fangen Dauer war. 


Julie wurde alle Tage kluͤger, oh— 
ne daß man etwas gewahr wurde; und 
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ibre Einbifoungsfraft nahm an Staͤrke 
und Gefahr au. Den dem Anblice june 
get Leute, bon derer Vermoͤgen fie 
ſchon eine theoretifhe Renntnif hatte, 
ſpuͤrte ſie lebhafte NRübrungen ,; welche 
in ihrem Herzen Begierden erregtenr 
die fie qu vergnuͤgen verlangte. Ad 
daß der Ruf der Natur bey ihr Em— 
poͤrungen ju wirken anfieng! Sie hoͤrte / 
ſie fuͤhlte, ſie verſtund ihn zu febr, als 
daß fie ibm nicht gehorchen folle. Aber 
ach! es war weit ein anderer Ruf, 
der ſich bey ihren Aeltern hoͤren ließ. 
Eigennuͤtzigkeit, Ehre redete ihnen zu 
und verzoͤgerten alle natuͤrliche Hilf, 
welche die dringenden Nothdurften ihrer 
Tochter foderten. 


Obwohl fie erſt 13 Jahr alt war; 
zeigten ſich doch viele Gelegenheiten zur 
Heurath. Ihre Aeltern befanden ſie 
zu jung, und wollten ſich nicht uͤberei— 
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Len, iht einen Mann ju geben, in der 
Abſicht, einen wuͤrdigern für ihr Heu: 
rathgut und für ibre Geburt ju er⸗ 
warten. 


Julie war damals in dem Zuſtan⸗ 
De, ben [A geſchildert hatte, als ich die 
Abtheilungen der Mutterwuth machte. 
Sie war in der erſten Gtufe , die ich 
die anfangende nannte. Die Vernunft 
genoß noch alle ihre Rechte. Die 
Tugend vermochte noch tauſend Ge⸗ 
wiſſensbiſſe zu erwecken. Die Un 
flättigkeiten, womit ihre Einbil— 
dungskraft angefuͤllet war, wurden 
noch bon den Eindruücken der Scham 
und Ehrbarkeit beſtritten. u. ſ. w. 

Ungezweifelt, wenn ihre Einbil— 
dungskraft nicht ſo lebhaft und nicht ſo 
gewoͤhnt, und ihr Temperament nicht 
ſo hitzig geweſen dre ; wuͤrde fie 

Die 
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bie Macht gehabt haben, dieſen Ver— 
nunftſchluß ben fi ſelbſt mit gutem Er: 
folge zu machen: Es iſt weder erlaubt, 
noch ehrbar einer ſo ſchaͤndlichen Lei⸗ 
denſchaft zu folgen. Allein ſie war 
nicht auf dieſe Art organiſirt, daß fie 
dieſe ungluͤckliche Neigung uͤberwinden 

konnte. Ihre Faͤſern waren durch ſtaͤ⸗ 
te Spannungen verwirrt; ; ihr Schlaf 
durch die lebhaften Eindruͤcke, die ſie 
des Tags empfieng, geſtoͤret; die Koſt 
niedlich; und die Wahl, die ſie davon 
machte, reizte, und erhitzte nur mehr 
ihr Temperament. Endlich die betruͤb⸗ 
ten Mittel, und gefaͤhrlichen Reden der 
Berton gaben ihrer Einbildungskraft nur 
allzuviel Nahrung. 


Je mehr Licht und Jahre Julie 
bekam, deſto ungeduldiger ward ſie von 
einem Genuſſe beraubt zu leben, der 
ihr ſo angenehm ſchien. Das Zaudern 
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ihrer Aeltern, ihr biefen su berfhaffen, 
tar für fie um fo viel graufamer , als 
fie Éein Mittel fand, Diefem abzuhelfen. 
Die Unterwuͤrfigkeit, die Gand , vie 
Schamhaftigkeit maren Feinde, Die fie 
nicht wufte, wie anzupacken. Ja kaum 
wagte fie es einen Theil ihrer Begier- 
ben ibrer Bertrauten zu entdecken. Dies 
fer verdruͤßliche Stand ſtuͤrzte fie in ei- 
ne merfbare Traurigfeit. Alles verdroß 
fie; alles beunruhigte fie. Sie aͤußer— 

te fogar zuweilen gegen ibre Aeltern Zuͤ— 
ge einer uͤbeln Laune. Erdichtete Vor— 
waͤnde aber brachten dieſe gar bald wie— 
der von dem wahren Grunde weg, wel—⸗ 
cher dieſe Aenderung veranlaßte 3 und 
die dawider angewendete Mittel waren 
vielmehr entgegengeſetzt, als zur Hei— 
lung des Uibels eingerichtet. 


Berton, die ſcharfſinnig war, und 
dieſe Sprach beſſer verſtund als andere, 
be⸗ 
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betrog ſich hieran nicht. Ihr eigennuͤ⸗ 
tziger Antheil, Den fie an ihrer Frau 
Umſtaͤnden nahm, verleitete ſie, ihr 
nach ihrer Art zu rathen. Sie wollte 
anfaͤnglich wagen, fie zur Geduld ju 
bereden, mit Vorſtellung, daß ſie der 
Gegenſtand der Zaͤrtlichkeit ihres Va— 
ters ſey; daß eben dieſes die ſuͤßen und 
ſo ruͤhrenden Augenblicke, die ihr die 
Liebe vorbereitete, aufſchiebe; daß uͤber 
dieß ſie ſich dem Willen ihrer Aeltern 
unterwerfen muͤſſe; und daß man ohne 
Zweifel, ſobald als ſich ein für fie wir 
biger Braͤutigam vorfinden wird, fo ei 
ne Wahl treffen werde, welche fie mit 
Ergoͤtzlichkeiten uͤberſchwemmen muß. 


Dergleichen Reden, weit davon, 
daß ſie die Uibel der Julie verringerten, 
machten dieſelben vielmehr empfindlicher. 
Sie wußte, daß dieſe Wahl noch lang 
ausbleihen koͤnnte. Sie kannte bas 
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Miffrauen und die Unentſchloſſenheit 
ibrer Ueltern. Es war ibr aud nicht 
unbefannt, wie febr ihr Geiz dieß ju 
bindern im Stande wûre, und wie bes 
ſchwerlich es ihnen anfommen wuͤrde, 
zur Ausheurathung ihrer Toͤchter ſich ei⸗ 
nes Theils ihres Vermoͤgens zu ent⸗ 
bloͤßen. 


O gr de Vorurtheile! o ungluͤck⸗ 
liche Gebraͤuche! derer Schlachtopfer rei⸗ 
che und vornehme Maͤgdchen abgeben 
muͤſſen. ſagte fie, o meine lie— 
be Berton! Ad moͤchte ich mich doch 
alle Tage mit einer Menge von jungen 
ſchoͤnen Leuten umrungen ſehen! Moͤch— 
te ich doch mit dem Begriffe, den du 
mir von der Liebe machteſt, jene Au— 
genblicke geduldig erwarten koͤnnen, die 
ich noch fo weit bon mir entfernet vorz 
febe! Muf man, oft um betrogen ju 
twerben, fo langſame Maafregein neh⸗ 

men, 
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men, die noch dazu faſt allzeit die Mac 
tur rege machen ? Iſt es moͤglich, daß 
Aeltern die Erinnerung ihrer jungen 
Jahre gaͤnzlich verlieren, oder, daß fie 
eine fo grauſame und ungereimte Zaͤrt— 
lichkeit hegen? Was wuͤrde mein Vas 
ter ſagen, wenn er bon außerordentli— 
chen Hunger angetrieben, ſeinem Sos 
« De Befehl gûâbe, ibm ein Mittagmahl 

au bereiten ; der Roch aber, weil er nichts 


als gémeine Sachen auf den Marfte . 


antraff, leerer nach Hauſe zuruͤckkaͤm? 
Wenn er des Wartens muͤd, ben Foch 
viefe, und ibn um bie Urfahe er fo 
langen Beriweilung fragte 3 was wuͤrde 
er fagen, wenn ibm der Koch antwors 
tete: „Herr, ic bin recht bôfe ; ic 
n Durlief Den ganzen Marft , fand 
„aber nur gemeine Sachen, Die fic) 
n für bre Tafel gar nicht ſchicken. 
n Dh Fann Ihnen heut nichts ju eſſen 
ges 


— 
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fl geben. Ich hoffe, Sie Morgen nach 
„Wuͤrde bedienen zu koͤnnen. 


Glaubſt ou wohl, Berton, daß 
ſich mein Vater mit der hochmuͤthigen 
Entſchuldigung des Koches wuͤrde be— 
gnuͤgen laſſen, uno ſeiner Noth unrerz 
deſſen ein Stillſchweigen auferlegen, bis 
er fuͤr ſeinen adelichen Hunger wuͤrdi— 
ge Speiſen bekaͤme? 


Als Berton ſah, daß ihre ſittlichen 
Gruͤnde auf ihre Fraͤule nicht viel wirk⸗ 
ten; entſchloß fie ſich, dieſelbe auf ei— 
ne andere Art aus der Betruͤbniß zu 
reißen. Sie glaubte, daß das Leſen 
um eine Zerſtreuung zu machen ſehr 


dienlich ſey. Sie ermangelte nicht, ei⸗ 


ne Wahl der zaͤrtlichſten, geilſten und 
wolluͤſtigſten Liebsgeſchichten zu treffen, 
und lieferte ſie ihr ſtufenweiſe in die 
Haͤnde. 

Welch 
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Welch ein Hilfsmittel! — 
Nichts fehlte der Julie mehr, als dieß, 
um ſie in jenen Stand zu ſtuͤrzen, den 
ich in Dem dritten Zwiſchengrade der 
erſten Stufe bezeichnet habe. Dieſe 
Leſung war fuͤr ſie wie ein Brennglas, 
welches die Sonnenſtrahlen ſammelt, um 
fie auf einen Punkt ju bringen und dort ei— 
ne Brunſt ju erwecken. Ihre Einbildungs⸗ 
kraft war dieſer entzuͤndete Punkt, wel—⸗ 
cher gar bald ein neues und lebhafters 
Feuer ihrem Herzen mittheilte. Bis⸗⸗ 
her hatte die Natur nur allein geredet. 
Aber itzt ſpielten die Taͤuſchung, Die 
Schimaͤren und Narrenpoſſen ihre Mol: 
le. Die geilen und wolluͤſtigen Bild— 
niſſe, die ſie mit den Augen hinein— 
ſchluckte, verjagten 2. Muͤhe aus ih⸗ 
rem Herzen alle Fuͤhlung der Ehrbar— 
keit, der Froͤmmigkeit, der Scham und 
der Eingezogenheit, welche die Natur 
bisher in Ehren gehalten hatte, und 

viel⸗ 
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vielleicht ohne Beyhilf der Kunſt nie 
mals wuͤrde uͤberwinden haben koͤnnen. 
Sie erlangte endlich die ungluͤckſelige 
Kraft, jene erſchreckliche Regel in ſich 
ſelbſt gutzuheißen: Nichts iſt ſo ſchoͤn, 
noch fo ſuͤß, als ben verliebten Be— 
gierden nachhangen. 


Obgleich ihre Traurigkeit ſich von 


Zeit zu Zeit zu verlieren ſchien; fiel ſie 
doch ſehr oft in tiefes Nachſinnen, wel— 
ches eben jene Mittel veranlaßten, wo— 
durch ſie ſich den ſo angenehmen vorge— 
ſtellten Genuß ju verſchaffen bemuͤhte 
Endlich da ſie der Berton die ganze 
Groͤße und Heftigkeit ihrer Begierden 
entdeckte; erklaͤrte ſie ihr ihren feſten 
Entſchluß, phyſiſche Verſuche davon zu 
machen. 


Seit dem Gebrauche dieſer Buͤ— 
cher aber hatte ſich Einbildungs⸗ 
kraft 


— 
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Fraft ben Entwurf jener eingeſchraͤnk⸗ 
tern Leidenſchaft gemacht. Ihr Herz 
fuͤhlte Neigung, fi an einen Gegen— 
ſtand zu halten. Ihre Augen began⸗ 
nen unaufhoͤrlich auf allen Seiten einen 
Helden ausfindig zu machen, der zu 
Liebseroberungen tuͤchtig fhiene , uno 
ihren Geſchmack zu entſcheiden wuͤrdig 
waͤre. 


| Endlich war Gr. Albin Derjenige y 

auf welchen bie Gtraflen ihrer Slam: 
@nen gefoffen wurden. In feiner Per, 
fon bereinigten fie fi. Diefer junge 
Menſch nahm es bald wahr. Sein 
Gluͤck ſchien ihm ju grof , als daß er 
nicht ſollte Gelegenheit ſuchen, ſich das— 
ſelbe zu Nutzen zu machen. Er wurde 
kecker und emſiger, und wartete nicht aus 
bem Munde der Julie zu hoͤren, was 
ihre Augen ſo deutlich geoffenbaret hat⸗ 
ten. Man ſtund nur an, St. Albin 

Q moͤch⸗ 
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moͤchte in Hinſicht auf die Heurath nicht 
fo nach Dem Geſchmacke Der Aeltern 
ſeyn, als er es in der Geſellſchaft war; 
indem er kein ſonderliches Vermoͤgen 
hatte. 


Berton wurde alſogleich um Rath 
gefragt und geplaget. Allein dieß Maͤgd⸗ 
chen war auf gewiſſe Art klug. Sie 
wollte ſich zu geheimen Zuſammenkuͤnf⸗ 
ten nicht brauchen laſſen, als welche 
ihr ein zu boͤſes Spiel machen koͤnnen. 
Sie ergriff ihre aͤußerſten Kunſtgriffe J 
vas Gleichgewicht qu erhalten, ba fie 
fih auf der pige des Untergangs fab. 
Dem St, Albin verfprach fie alles was 
fie fonnte, zur Erreichung feines Zwe— 
es beyzutragen. Doch fagte fie ibm, 
daß er alle môglihe Maaßregeln neh⸗ 
men müffe, um Die Einwilligung der 
Aeltern zu erbalten, und daß man als: 

| dann 
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dann ſehen wuͤrde, tie ch das 8 Date 
wende. 


Um die Julie ſich hierein ſchicken 
zu machen „wandte fie alle Kunſtgriffe 
der Selbſtbefleckung an. Sie war über: 
zeugt, daß nichts mehr als dieß Mittel 
faͤhig waͤre ihre Fraͤule ju Frieden zu 
ſtellen und abzuhalten und nahm kei⸗ 
nen Anſtand, ihr dieſes Mittel vorzu⸗ 
ſchlagen, ſo faſt immer unter dem Schei⸗ 
ne der Ehre und Tugend die ſchaͤndlich⸗ 
ſten Ausſchweifungen verhuͤlet, und noth⸗ 
wendiger Weiſe die ſchmerzlichſten und 
gefaͤhrlichſten Uibel , die erſchrecklich⸗ 
ſte Angſt und oft ein ſchmaͤhliches End, 
zum Abſcheue der Menſchheit nach fic 
zieht. 


Die Kunſt iſt ſehr gefaͤhrlich wenn — 
Hilf Mittel verſchafft, eine Leidenſchaft zu 
beguͤnſtigen und ju vergnuͤgen / und zugleich 

9 2 menſch⸗ 
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menſchliche Ehrfurcht in Sicherheit ſtellt. 
Wie viel Maͤgdchen und Weiber find, 
die nur die Furcht und Eitelkeit zuruͤck— 
haͤlt, und die, ſo bald als ſie glauben, 

ein Mittel gefunden zu haben, vor den 
Augen der Welt tugendhaft und klug | 
au ſcheinen, mit aller Gewalt in die 
Ausſchweifung verfallen ! Diefe klaͤgli⸗ 
che Raſerey der Selbſtbefleckung, wo: 
von die Einbildungskraft die Erfinde— 
rinn iſt, fuͤhret zu Unmaͤßigkeiten, derer 
man nach und nach nicht mehr Meiſter 
iſt; Unmaͤßigkeiten, die um ſo viel ge— 
faͤhrlicher ſind, als ſie in der Ausuͤbung 
ein anders Hinderniß finden, als die 
gaͤnzliche Erfhépfung und Vertilgung 
der Kraͤfte. Wohl ein betruͤbter und 
greulicher Zuſtand, welchen ich in der 
zweyten Abtheilung dieſer Krankheit durch 
die verſtaͤrkte angedeutet habe. 


Dis 
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Die Bemuͤhungen des Gt. Albin, 
die Julie von ihren Aeltern zu erhalten, 
waren nicht die gluͤcklichſten. Sie ex 
weckten vielmehr Furcht und Argwohn. 
Er wurde gefaͤhrlich und verdaͤchtig. 
Kurz; um einer Neigung, die nicht ge— 
fallen wollte, die Gelegenheit abzuſchnei⸗ 
den, bat man ibn ſehr fôflih, feine 
Anfoderungen andere wohin ju mendeur 
und feine Beſuche Ju zu Rte 


Der — des ihr von der Ber⸗ 
ton vorgeſchlagenen Mittels, vereinigt 
mit der Hoffnung, ihren Liebhaber bald 
zu beſitzen, wirkte in ihr alſobald eine 
merkliche Veraͤnderung. Ihre Froͤhlich— 
keit und gewoͤhnlichen Reizungen ſchie— 
nen wieder aufleben zu wollen. Aber 
ſeitdem als ſie die Abweiſung des St. 
Albin vernahm; war fie verzweifelnd. 
Sie ſuchte, dieſen Verdruß mit Ver : 
dopplung ihres Kunſtgriffes ju vertrei⸗ 

2 ben. 
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ben. Ihre Einbifoungsfraft und ihr bi: | 
_biges Temperament bradte fie bald zu 
einer ungluͤcklichen Unmafigfeit. Ein 
aflgemeiner Widerwillen und eine où: 
ſtere Melancholie machte fie ſich ſelbſt 
und andern unerträglih. Beſtaͤndig als 
lein, vermied fie alle Gegenſtaͤnde, wel— 
che ſie von ihrer Leidenſchaft abziehen 
konnten. Eine gelblichte Bleiche und 
merkbare Magerkeit machten ſie ſehr 
haͤßlich. Eine unmaͤßige Hitze verzehr⸗ 
te fie innerlich und aͤußerlich. Ihre 
durch eine ſtaͤte Bewegung und durch 
widernatuͤrliche Spannungen zerruͤtteten 
Faͤſern und Organe verurſachten ihr 
ſehr off ſtarke Ohnmaͤchte, welche er— 
ſchrecklichen Lermen erweckten. Dieſer 
Zuſtand betaͤubte die Aeltern, welche 
die Urſache davon zu ergruͤnden ſich gar 
nichts beyfallen ließen. Sie riefen ei⸗ 
nen Arzt, der nach blindlings gewagten 
Wſengungen Arzneyen verordnete. 
Die 
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Die Kranke wurde nicht beffer. 
Gie opferte alle Kraͤfte, Die ſie ſammeln 
fonnte, auf, um ihrer Einbildungskraft 
durch gewoͤhnliche Uibung ein Genuͤgen 
zu leiſten. Die Mittel, die ſie nahm / 
dienten nur ihr Feuer zu vermehren, 
und das Uibel zu verſchlimmern. Die 
gemachten Aderlaͤße halfen ſie gar zu 
entkraͤften. Sie verweilte nicht in die 
letzte Stufe der Krankheit ju verfallen, 
die ich die verzweifelte benamſet habe. 
Die Hirnfaͤſern fiengen an, lebhaft an: 
gegriffen zu werden , und Die raſende 
Unſinnigkeit aͤußerte fi à; wie id fie 
ſchon oben abgeſchildert babe. 


Obſchon die Wirkungen der Krank⸗ 
heit ziemlich klar waren; verharrten doch 
die Aeltern und der Arzt in ihrer Blind— 
beit ,; uno ſchrieben die erſtaunlichen 
Wirkungen, die fie ſahen, andern Ur— 
ſachen zu. Aber was geſchieht ? Ein 

RD 4 AVR Ur 


248 oC<<)a 
Bufall brachte ben Arzt auf neue, wieder 
falſche Muthmaſſungen. 


Die raſende Tollheit, die ſich ih⸗ 
res Hirns und aller ihrer Seelenkraͤfte 
bemaͤchtigt hatte, lockte ihr Reden und 
Geberden ab, die eine wuͤthende Geil— 
heit und ſchreckvolle Unanſtaͤndigkeit an 
Tag legten. Als der Arzt ſich ihr naͤ— 
herte, um die Schlagader ju erforfchen, 
evgriff fie feine Sand mit einer erſtaun— 
lichen Staͤrke und Wuth. Die Bemuͤ— 
hungen und Bewegungene, bie fie fi 
gab, entoecften biefelbe. Der Arzt bez 
merfte auf ihrem £eintuche Mackel von 
einer arbe ,; bie ibm ben Argwohn 
machten, fie babe ihren elenden Stand 
einem unkeuſchen und voreiligen Umgan— 
ge zu verdanken. Alſobald verwandelte 
ſich ſein Argwohn in eine Gewißheit. 
Er beſahl, die Leinwaͤſche der Kranken 
zu verwechſeln. Er unterſuchte das 
Weg—⸗ 


| 
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Weggenommene mit Aufmerkſamkeit. 
Dann ſchloß er, die Gebaͤhrmutter wi: 
re entzuͤndet und mit Geſchwaͤren behaf— 
tet; die benachbarten Blaͤschen, Faͤſern 
und Organe dieſes Theils waͤren ange— 
griffen; ein ſehr beißendes Gift fraͤße 
die Muͤndungen der Druͤſen an. End— 
lich muthmaßte er, dieß kaͤme von ei 
nem Beyſchlafe mit einem veneriſchen 
Menſchen her, der ihr eben dieſes Ui— 
bel mitgetheilet haͤtte. In Ruͤckſicht auf 
ihre Unſinnigkeit urtheilte et , e8 babe 
fie jemand in Geheim furiren wollen 
mit Mittein, die bon fi, und vermôge 
der Menge oder der Zubreitung des 
Queckſilbers gefaͤhrlich waͤren, und die 
Hirnfaͤſern angegriffen haͤtten, welches 
ihr dieſen Aberwitz verurſachte, der ih— 


re unverſchaͤmten Handlungen offen— 
barte. 


— Nach 
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Nach der Entſcheidung des Arztes, 

Die ſehr gegruͤndet zu ſeyn ſchien, ture 
de die Berton gewaltig in Verdacht ge’ 
nommen und bedrohet. Was ſie auf 
die ihr geſtellten Fragen antwortete; 
reimte ſich mit ben Begriffen des Arz— 
fes gar nicht zuſammen. Sie war fi: 
er, daß Qulie kein Mannsbild jemals 
gefeben habe; und war nicht ſchwach 
genug. ju glauben, daß die Selbſtbefle— 
Œung allein die Franzoſen verurfahen 
koͤnne. Sie antwortete mithin fo keck 
als gruͤndlich, der Arzt muͤſſe ſich be— 
frügen ; fie gebe ihren Kopf sum Pfan— 
de, daß ihre Fraͤule nicht allein keinen 
unerlaubten Umgang, ſondern auch nicht 
einmal ein heimliches ungebuͤhrliches Ge— 
ſpraͤch mit einer Mannsperſon gehabt 
habe; und man folle einen andern Arʒt 
holen laſſen. 


Die 
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Die Standhaftigkeit und Poe 
cherung der Berton machte den all fo 
erffaunli als wichtig. Die Aeltern, 
um Die Wahrheit ju erfahren , liefen 
einen neuen mg rufen. 


sh hatte nebſt der Wiſenſchaft 
jenen Scharfſinn,, und jene ſittlichen 
Kenntniſſen, die zur gluͤcklichen Heilung 
des phyſiſchen Uibels fo nothwendig ſind. 
Uiber dieß hatte er ſich auf die Mut— 
terwuth inſonderheit verleget. Kaum 
ſah er die Kranke, fo hielt ex ihren 
Zuſtand mit allen gehoͤrten Reden ver: 
nuͤnftig zuſammen. Er machte an die 
Aeltern und an die Berton geſchickte 
Fragen, und erklaͤrte mit einem ſo ſi— 
chern als wahren Tone, daß die Julie 
mutterwuͤthig ſey. Er gieng noch wei- 
fer : et entdeckte our ſeine Geſchick— 
lidfeit ben ganzen Grund ber Sache, 
und bewies endlich zum Ungluͤcke der 

Ber⸗ 
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Derton, was er vorhinein merfte. Die— 
fes faubre Rammermägochen mußte fo- 
dann, wiewohl qu fpat, aus dem Saufe- 


= Diefer Fluge und verſtaͤndige Arzt 
verheelte ben Aeltern den entſetzlichen 
und verzweifelten Stand ihrer Tochter 
gar nicht. Er zeigte die aͤchten Mittel 
an, dieß Uibel zu mildern. Dieſe tha— 
ten zwar einige Wirkung; aber Julie 
erhielt nicht wieder ihren Verſtand. 
Sie war weniger beunruhiget und bi 
tzig; jedoch immer aberwitzig. Als folg- 
lich der Arzt nur ein einziges Mittel zu 
ihrer gaͤnzlichen Herſtellung mehr uͤbrig 
fab; trug er es ihren Aeltern vor. 


Er war von dem Grunde und dem 
Fortgange der Krunkheit vollkommen 
unterrichtet, und ſah, wie viel Theil 
die Einbildungskraft daran genommen 
hatte. Daher hielt er für unumgaͤng⸗ 

lich 
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Ed nothwenbig ; dieſer beyzuſpringen, 
nebſt Fortſetzung der andern phyſiſchen 
Arzneyen. Er. ſagte dann den Aeltern, 
daß, wenn fie ihre Tochter bald berge 
ſtellet ſehen wollen, bas einzige“Hilfs— 
mittel in ihren Haͤnden waͤre; daß ſie 
ihr nur die Gegenwart und die Un— 
terhaltung des Gt. Albin verfhaf, 
fen, und in ihre Heurath einwilligen 
ſollten; er waͤre, ſo zu ſagen, Buͤrg 
dafuͤr, daß die Sache einen gluͤcklichen 
Ausgang gewinnen merde. 


Den Aeltern gefiel dieſer Rath gar 
nicht. Die Ehre, der Hochmuth „die 
Eigennuͤtzigkeit uͤberwogen die vaͤterli— 
he Zaͤrtlichkeit. Welch eine Schand, 
welch eine Erniedrigung fanden fie nicht, 
dergleichen Schritt zu thun! 


St. Albin hatte fuͤr die Julie kei— 
ne romanhafte Liebe, um wider der Ael⸗ 
— tern 
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tern Gefinnung in. berfelben zu berhar 
ren. Der Abſchied, den er empfan— 
gen hatte, ſtellte ihm unuͤberwindliche 
Hinderniſſe vor. Um alſo ſeine Zeit und 
Muͤhe nicht ju verlieren, hatte er fei- 
ne Abſicht vernuͤnftiger Weiſe anders 
wohin gewendet. Ja er hatte ſich ſchon 
einigermaaßen mit einer andern Fraͤule 
verbunden, eine ſo vortheilhafte Parti 
als die Julie, nachdem er die erſchreck— 
liche Lage dieſer Ungluͤckſeligen vernom— 
men hatte. Geruͤhrt durch die Fuͤhlun— 
gen Der Gottesfurcht und Menſchheit, 
und eingedenk der alten Zaͤrtlichkeit, die 
biefes Ungluͤck veranlaßte, faßte er Den 
Entſchluß, fich ſelbſt bey ihren Aeltern 
au ſtellen, in der Hoffnung, daß ſeine 
Gegenwart und Stimme eine gluͤckliche 
Aenderung in dieſer Kranken erwirken 
werde. 


Un⸗ 
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Ungeachtet dieſer demuͤthigen und 
eingezogenen Fuͤrſicht, die er zeigte; und 
des ſtummen und theilnehmenden Schmer⸗ 
zens, den man ihm am Geſichte leſen 
konnte; wurde er von der Mutter den— 
noch febr bel empfangen. Sie fagte 
ihm mif einem ffofjen und unhoͤflichen 
Tone, daß er ſehr kuͤhn waͤre, fi noch 
ben ihr feben zu faffen ; daß die Un⸗ 
paͤßlichkeit ihrer Tochter gar keine Be: 
ziehung auf ihn haͤtte; und daß ohne 
Zweifel ſo unglaubwuͤrdige Leute als er, 
den Unverſtand gehabt haͤtten, ein 
ſchimpfliches Geſchrey ſo —— aus⸗ 
zuſtreuen. 


Bertvirré ; beſchaͤmt und aufge—⸗ 
bracht uͤber dieſen Empfang und uͤber 
ſo abſcheuliche Geſinnungen dieſer Stief⸗ 
mutter, gieng St. Albin gang vernuͤnf— 
tig weg. Allein er wurde dieſes ehrba⸗ 
ren 
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ven und menſchlichen Schrittes halber, 
de er gemacht hatte, fo grauſam als 
ungerecht beſtrafet. Denn als es ſeine 
zweyte Liebhaberinn erfuhr; fand fie 
ſich dadurch fo beleidiget, daß fie mit 
ihm gaͤnzlich brach, und ohne die min— 
deſte Entſchuldigung anzuhoͤren ihn 
nicht mehr ſehen wollte. 


Die Aeltern der Julie, da ſie nach 
einer Zeit ſahen, daß keine Hoffnung 
der Heilung mehr uͤbrig waͤre; entſchloſ⸗ 
ſen ſich, dieſen Gegenſtand der Schand 
aus ihren Augen ju raͤumen, als wel—⸗ 
cher ihnen ohne Zweifel alle Augenbli— 
cke einen bittern Vorwurf ihres Unber— 
ſtandes und ihrer Unmenſchlichkeit ma— 
chen konnte. Sie ließen ſie in ein Klo— 
fer bringen, um bas Narrenſchickſal alls 
da auszuſtehen. 
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Der neue Arzt ließ dieſe Ungluͤck⸗ 
ſelige nicht außer Acht. Er verordnete 
eine Lebensart und Hilfsmittel. Rad 
3 Jahren kam fie nad und nach wie⸗ 
der ju Vernunft. Obwohl dieſe wuche⸗ 
riſchen Barbarinnen, die fie zu beſor⸗ 
gen hatten, dieſe gluͤckliche Geneſung 
mit ſchielen Augen anſahen, ja ſogar ſie 
zu vertuſchen Mittel anwandten; Fam 
ſie doch den Aeltern zu Ohren, welche, 
nachdem ſie ſich deſſen vollſtaͤndig ge 
ſichert hatten, ſie wieder in Hauſe 
kommen ließen. 


Julie fand bey ihrer Heimkunft ei⸗ 
ne Aenderung im Hauſe. Ihre juͤnge⸗ 
re Schweſter hatte unterdeſſen eine recht 
vornehme und vortheilhafte Heurath ge⸗ 
troffen. Denn man betrachtete ſie als 
die einzige Tochter. Die Lage, in der 
ſie ihre verheurathete Schweſter fab, 
R mach⸗ 


NE (Ko 

maͤchte einen fo ffarfen Eindruck auf 
ihre Einbildungskraft, daß fie bald wie— 
der in den vorigen Zuſtand und in das 
alte Uibel verfiel. Man war gezwun⸗ 
gen ſie neuerdings in ihren entſetzlichen 
Kerker zu verbannen. Nach einiger 
Zeit artete ihre Mutterwuth in eine 
Schwachheit, aus, entweder vermoͤge 
der harten Behandlung, die fie dort aus— 
zuſtehen hatte z oder vermoͤge der we— 
nigen Sorge, die man fuͤr die Anwen— 
dung nothwendiger Hilfsmittel trug. In 
dieſem Zuſtande traff ich ſie vor einem 
Jahre an. Ungezweifelt befindt fie ſich 
noch in demſelben, ohne einige Hoffnung 
wieder zu geneſen. 


Dieſe Begebenheit iſt ein ſehr 
ſchreckbares Bild der Macht und der 
gefaͤhrlichen Wirkungen der Einbifoungsz 
kraft. Sie gibt klare und ſtarke Be— 

wei⸗ 
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weiſe bon der Nothwendigkeit der Eine 
fit und Gorgen, die ein Arzt haben 
ſoll, vorzuͤglich in dieſer Krankheit, mel: 
che die Nachlaͤßigkeit und das Uiberſe— 
hen ſo grauſam macht. Das Schickſal 


der Julie, welches ungluͤcklicher Weiſe | 


nur allzu wahr und wirklich iſt, jagt der 
Menſchheit Schande ein. Moͤchte es 
doch den Maͤgdchen, Aeltern und Aerz⸗ 
ten zur Warnung dienen! 


Ohne Zweifel gibt es unter denen, 


die dieſe Kunſt ausuͤben, einige wel⸗ 


che dieſer Ermahnung nicht bedarfen. 
Ich kenne unter andern einen der fuͤr 
ſeine Einſicht und Sorgen in einer Ge: 
legenheit reichlich belohnet worden. 
Sieh in zweyen Worten, was ihm 
geſchah. 


R Die⸗ 
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Diefer Arzt, der in ben Krankhei— 
ten , wovan die Einbifoungsfraft Theil 
nahm, geſchickter war, als in den bloß 
phyſiſchen , hatte cine mutterwuͤthige 
Fraͤule in der Kur. Er brauchte an- 
faͤnglich phyſiſche Mittel wider dieſe 
Krankheit. Sie war in dem Punkte, 
in die letzte Stufe zu verfallen. Als 
er ſah, daß die phyſiſchen Arzneyen nichts 
wirken wollten; hielt er fuͤr rathſam, 
die Einbildungskraft zu beſtuͤrmen. Er 
griff die Sache fo geſchickt und klug an, 
daß er ſeine Kranke gaͤnzlich wieder her— 
ſtellte. Die gute Art, mit der er zu 
Werke ſchritt, reinigte, beſaͤnftigte und 
befeſtigte die zaͤrtlichen Fuͤhlungen ſeiner 
Patientinn. Die Aeltern voll Freude, 
in Erkenntniß des mit Geld nicht zu er— 
ſetzenden Dankes, den fie und ihre Toch— 
ter dieſem Arzte ſchuldig waͤren; und 
uͤber dieß merfend, daß dieſe cine Mets 

gung 
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gung gegen ihn hege ; baten ibn, fie 
gum Zeichen ibrer Erkenntlichkeit als 
Gemablinn anzunehmen. Dieß war für 
den Arzt ein Gluͤck, weit uͤber ſeine 
Hoffnungen und Anſpruͤche. Er nahm 
keinen Augenblick Anffand , das ange⸗ 
nehme und großmuͤthige Anerbieten die⸗ 
ſer ehrliebenden Aeltern anzunehmen; 
und verkuͤttete Knoten, die nur der 
Fraͤule und ſein Gluͤck vermehren konn— 
ten. 


Es iſt genug an dieſen zweyen Bey⸗ 
ſpielen die auf mein ganzes. Werk we— 
ſentliche Beziehungen haben, um von 
meinen Grnnofägen gluͤckliche und mert: 
bare Degriffe ju geben. Ad werde im 
mer gufrieden ſeyn, wenn fie nithts ans 
vers machten, als cine neue Bahne erz 
oͤffnen einer Fraftigern Seber , Die fie 
mit aller Zierlichkeit entwickeln wolle / 

R 3 wel⸗ 


welche ein fo — Gtof verdienet. 
Ich werde den Ruhm genießen y den 
erſten Stein ju einem Gebaͤude gelegt 
au haben, ivelches der Menfhheit Eh: 
te macht, da es die Ehre mebr als ei- 
“ner Samilie vettet, und einem er ruͤh⸗ 
rendſten Elende zu Hilf koͤmmt, ſo das 
vornehmſte aus den Thieren herabwuͤr⸗ 
digt/ plagt und entmenſchet. 


ENDE. 





ä 


| Anbang 
derRezepte. 
_ * 
Nro. I. 


Nimm frifhe Rohr⸗ 
faffie x + Uni. 
Huserlefene Man- 
na 2 Uni. 
Bergkryſtall 1 Ou. 
Lôfe es in einem De- 
cher eines abgefotte- 
nen Trankes auf, fo 
aug 2 Quintel Se— 
nesblâtter und 1 
Grane Drechivein- 
ſtein gemacht iſt. Al⸗ 
les auf einmal. 


æ. Pulp. recent caff. 
unc. j À 

Mann. eleét. unc.if. 
Cryftal. mineral. 

LAN FN 

Solv. in gva parte 
menfur.decoëti e fol. 
Senn. dr. 1j. & tart. 
emet. gr. j. D. pro 

HA dOIL 


— — — — — — — 


Nro. IL. 
N. Schwarzwurzel, R. Rad, conſolid. 
Eibiſchwurzel, maj. j. 
Hundszahnwurzel, —alth, j 
Natterwurzel, von —dent, can, 
jeben 1 Handboll. —Biftort, 4à m. j. 
Laß fiez Biertelfiun- Coq per + hor. in 


dein 6 Maaß fieben- 
den Waſſers fochen. 
Dazu thu + Unzen 
fein — Ms 


6 menf. aq. Add gly- 
cirthiz, raf, unc. B, 
& bull. iterum bis, 
Tum femov. & re- 


4 olz, 


bols, und laf eg 2 
Sude maden. Als— 
dann ſetze es vom 
Feuer; und nachdem 
es abgekuͤhlet iſt fuͤl⸗ 
le es in Flaſchen, 
ohne fie zu verſtopfen; 
und verwahre es an 
einem kuͤhlen Orte 
oder im Keller. 


frigerat. infund. in 
lagenas non obtu- 
rand, Conferv. in 
loco frigid, vel in 
cell, 


* 


Nro. 


N. Eibiſchwurzel + 
Unz. 
Lein und 
Floͤhkrautſaamen 
von jedem 1 Ouin- 
tel, geſchabene wei⸗ 
fe Seife 1 Quintel, 
Bleyzucker 6 Gran, 


Laf alles + Yiertel- h 


ſtunde fanginrMaaf 


III, 


æ. Rad. alth. unc.8. 
a lin, 
Pfyil. ä4à dr.i. 
— alb. raſ. 
dr. 1. 
Sacchar. Saturn. 
| gr. VI, 
Coq. omnia per + 
of, in 1 menf. aq. 
C; 


Waſſer ficdben 1. f. tv. | 





Nro. 


M. Pottaſchen I Le ed ttes 
dolv. per 24 hor. 


£ôfe fie burc 24 
Gtunben in Schop⸗ 
pe Waſſer auf. Sei— 
ge es durch Slicfpa- 
pier in cinem bedecf- 
ten Trichter auf bas 


LV 


4 menf. aq. Filtr. 
uriſſ. per manic. : 
ippocrat, Add. ol. 
nuc. recent, & frigi- 
de exprefl. unc, 2. 

ſaͤu⸗ 


fâuberfte. Darein mi- 
fche frifhes kalt ge- 
preftes Nufôl2 Unz. 
Dies gibt cine Art 
vou Rabme. 





Nro. 


N. Reines und im 
Schatten getroͤckne— 
tes Guͤrtlerkraut. 

Gewuͤrznaͤgel r Un, 
Bucferfanbdel 1Unz. 
Graue Ambra x 

Duint, 
Aloe, 


Maftir, 
Tragant, ton je- 
dem 1 + Quint, 
Pulverifire alles fein, 
und gief in einer glà- 
fernenSlafche 1 Maaf 
rektifizirten Weingeiſt 
darauf. Vermache die 
Flaſche ſehr wohl mit 
einer naſſen Blaſe, 
und laß es bey einer 
gelinden und faftun- 
merfbaren Waͤrme 
durch 14 Tage bi- 
geriren. Es gibt 
eine ſchweißtxeibende 
Quinteſſenz, beren 
Eigenfhaften vor— 
trefflich ſind. de 


Fit fpecies cremos 
ris. 


V. 


m. Fol. abrotan be- 
ne mund.®& in umb, 
exficcat. 

Caryophyil. aro- 

mat. unc,]. 

Sacch.cand. unc.j, 

Ambr. grif. dr. j. 

Aloë, 

Maftich. 

Gumm. traga- 
canth. 4à dr. j.6. 
Pulverif. omnia fub- 
lu. & infund.in 
lagena vitr. j. menf, 
Spir. vin. rettificat. 
Claud. exacte vefica 
madefaét,, & diger, 
in ‘ie cu & 
prope inſenſibil per 
2 hebd. 


—⸗ 


Eſt quinta eſſentia 
diaphoretica egreg. 
qualitat, 


5 der 


der Abkuͤhlung feige 
es durch Fließpapier 
in einem hermetiſch 
geſchloſſenen Trich—⸗ 
ter, und verwahre eg 
in wohl vermachten 
Flaſchen. Je aͤlter 
die Quinteſſenz wird: 
se frôftiger wird 
ie. s 


Nro. 


N. Seeblumen— und 
Eibiſchwurzel, von 
jedem + Unz. 

Lein — 

Lattich — und 

Gurkenkerner, von 
jedem 1 + Quint. 

Laß alles in Maaß 

Loͤſchwaſſer der 

Schmiede Viertel⸗ 

ſtunde ſieden. Her— 

nach loͤſe 6 Grane 

Bleyzucker darinn 


auf. 

Dieſes Waſſer ver— 
dirbt gerne, wie al— 
le jene mit erweichen⸗ 
den Mitteln. Man 
muß daher nicht mehr 
machen, als man in 
24 Stunden braucht. 


Poſt refrigerat, filtr. 
per. chartam bibul. 
in infundibulo her- 
metice claufo, & 
ferv. in lagenis ex- 
acte obtnrat. 


— — — 


VI. 


B. Rad.nymph. 
alth. 4à unc.f. 
Sem. lin., 
—laûuc., 
—cuçum, aà dr. j8. 


Coq. omnia in j. 
menf. aq. , in qua 
fabri ferrum extin- 
uunt , per + hor. 
olv. dein 6 gx. 
Sacch, Saturn, 


Nro. VII. 


Nro. 


N. Kaͤspappel — 
Eibiſch — und 
Kreuzwurzblaͤtter 
von jeden 1 Hand⸗ 


voll. 
Laß es + Viertelftun- 
de in einer Bruͤhe 
ſieden, die von r jun- 
gen zerſtoſſenen Huͤh⸗ 
nel gemacht iſt. Nach 
der Durchſeigung 
gieß x linge ſuͤß Man⸗ 
deloͤl dazu, wenn es 
ſchon in der Blaſe 


iſt. 
Dieſe Kliſtir iſt ver 
duͤnnernd, abkuͤhlend 


und zugleich Nerven⸗ 
— Ctoniſch). 


VII. 


w. Fol. malv.: 
— 
—Senec, 4à m, j. 


— ——— — — ñ —ñ — — — — 


Nro. VIII, 


N. friſche Rohrkaſſie 

3 Unzʒen. 
Sied fie in 2 Fla— 
ſchen Waſſer, , feige 
es durch, und fe 
6 Grane Srechivein- 
fécin barinn auf, Ser- 
nach gieß es uͤber 


Nacht in einem wohl⸗ ſo 


vermachten Geſchie⸗ 
re auf 


B. Pulp. recent.caff. 

: unc. lij. 
Coq. in 2 lagenis aq. 
col. & folv. 6 gr, 
tart. emet. 


Infund. per noËftem 


in vafe bene clau- 
0 


Gez , 


Senesblaͤtter2 

Quint. 

Gepulverte Rha— 

barbar 3 Quint. 

Morgens feig es 

burd, und fülle in 
eine Slafche. 

Go wie bie Pur- 
gangen ſich auf bie 
cinnebmende Perſon 
besichen ; muf mar 
fie brauchen, baf fie 
eine hinlaͤngliche Wir⸗ 
kung machen. 





Nro. 


N. + Maaß Waſſer 

und 2 Loͤffelvoll Ef- 

fig, 

Vermiſche e8 , und 

loͤſe 4 Grane Bley⸗ 
zucker darinn auf. 





N. Waſſermelaun — 
uͤrbis — 
Gurken — und 
Melaunkerne, von 
jeden r Quint. 
erſtoͤß ſie in einem 
doͤrſer, und feuch— 
te ſie dabey mit 4 


Fol, Senn, dr.ij. 


Rhabarb. pulv. 

dr, üj. 

Mane col. & d. ad 
vitr. 


— — — —— 


L. 


R&. Aq. pur. menf. À. 


Acet. cochl. 1j, 


M. & folv. 4 gr 


facch. Saturn 


Nro. X. 


m, Sem. 4 frig. aa 
dr. j. 


Contund. in morta- 

rio, humeétando 4 

unc, ag. deftill, 
Un: 


Ungen deſtillirten See⸗ 
blumenwaſſer an, 
Seig es durch, und 
miſche x Unze See— 
blumen — Veil-oder 
Eibiſchſaft dazu. 





nymph. Col. & add: 
unc. j. fyrup.nymph, 
v. viol. v,alth. 


Nro. XI. 

N. Odermenig — æ, Fol. agrimon. 
Rothe Bibernell — pimpin rubt, 
Hirfhsungen —  —Scolopendr. 
Cichorie — —cichor. 
Erdrauch — und  —fumar. 
Brunnkreßblaͤtter, —nafturt. aq, 

aa m, À: 


von jeden + Hand- 
vol 


Sied fie x odet 2 Mi— 
nute lang in folgen- 
der Bruͤhe. Hernach 
ſtelle den Topf vom 
Feuer weg, und laß 
es noch 1 Stunde ſte⸗ 
hen. Hierauf druͤcke 
durch ein ſtarkes Tuch 
ben Saft der Kraͤu— 
ter und des Fleiſches 
durch. Die beraug- 
geprefte Maaß thei— 
le in 2Theile. 

Zur Bruͤhe nimm 
ein magers Huͤhnl, 
1 Pfund (rundes 
Stuͤck) Kalbfleiſch, 
Handvoll Reiß, 


und 


und 4 zerſtoſſene Kreb⸗ 
ſen, auf 1 : Maaß 
Waſſer. Laß es fie- 
ben, und big auf # 
Maaß einſieden. Als⸗ 
dann thu obige Kraͤu⸗ 
fer dazu. 


— 


Nro. 


N. Wegerich — und 
Kaͤspappelblaͤtter, 
Eibiſch und : 
Gecblumenivursel, 


von jeden Hand⸗ 


vol; 
1 weißen Mobn- 


opf. 
Lab e8 in : Maaf 
durchgeſeigtes Kaͤs 
waſſer Viertelſtun⸗ 
de ſieden. Seig es 
ohne Ausdruͤcken 
durch, und weiche 
durch 12 Stunden 1 
Quintel orientali— 
ſchen Safran darinn. 
Seig es noch einmal 
durch, und brauche 
es. Da es leicht ſauer 
wird, und alsdann 
mehr ſchaden als nu⸗ 
tzen koͤnnte; muß es 
alle Tage friſch ge: 
macht werden, 





ee — 





XII. 


m. Fol. plantag. 
— malv. 
Rad. alth. 
nymph. 4à m. 8. 
Papav. alb, cap. j. 


Coq. in + menf. feri 
la. clarific. per + 

hor. 
Col. fine expref.. 
& infund. per 12 
hor. x dr. croc, ori- 
ent. | 


Col. iterum & ap- 
plic. 


Nro. KUI. 


N. Cidorie— 
Lattich — 
Endivie — und 

Burselfrautfaamen, 
von jedem 1 Quint, 
Eibiſch — und 
Kaͤspappelblaͤtter, 


von jeden 1Hand⸗ 


voll; 
Eibiſch — und 
Seeblumenwurzel, 
von jeden + Un, 
x weifen Mohn⸗ 
fopf. 
Sied alles in genug- 
ſamer Menge Waſ⸗ 
fer, um 3 Maaß da⸗ 


Nro. XIII. 


x 
R. Sem. cichor. 
Aactuc. 
—endiv. CAR 
—portulac. äà dr. j. 
Fol. alth. 
— malv. 4à m. j. 
Rad. alth. 
— nymph. 4à unc. 
8 


Papav. alb. cap. ï. 


Coq.in f. q.aq., ut 
3 menf. habeantur. 


von ju haben, Seig 


es burch und brau- 
es 
Man muß dieſen 


Col: & applic. 





Trank alle Tage friſch 
machen. 
Nro. XIV. | 

N. 2 Ungen vom beß⸗ m. Opi opt. unc.ij. 
ten Opium, Croe. unc. j. 
Gafran 1 Unz. cinnam,  contuf. 
Geffoffenenimmet,  caryophyll. arom. 
und Gewuͤrznaͤgel, aà dr. j. 


von jebem 1 Quint, 


| Gieß 


Gicé i Schoppe ſpaͤ⸗ 
nifchen Wein darauf; 
und [af es in gelin- 
der Waͤrme, fo wie 
die Sonne mad}, 
2 Tage lang ſtehen. 
Geig es burd), und 
verwahre e8 in wohl 
verivabrter Flaſche. 








Nro. 


N. 12 Unzen Queck⸗ 
ſilber, ſo aus 3in- 
nober oder aus 
dem Sublimat ge⸗ 
zogen worden. Reib 
es in einem mar— 
morſteinernen Moͤr 
ſelmit einem ſchwe⸗ 
ren Stoͤßel von 
hartem Holze, mit 
Dazuſetzung 2 Qu. 
gefeilten Goldes. 
Gieß faltes Waſ— 

ſer darauf, und 
reib fort. Das 
ſchmutzige Waſſer 
gieß ab, und wie— 
derhole dieſe Wa— 
ſchung 5 bis 6 Ma⸗ 
le. Laß bag Amal- 
game trôcénen, und 
gieß in einer Phi⸗ 


Infund. z menf. vin 
hifpan. & diger. ca- 
lore leni ut folis, per 


Col. & ferv. 


in lag. bene clauf. 


XV. 
m. Merc. e cinnab. 


v, Sublimato re- 
vivificat. unc. x 1], 
VTer. mo 


tar. marmor. pi- 


ftillo gravi elign. 
dur. — 2 
dr. auri - limati. 
Adfund. aq. frig. 
& contin. tritu- 
rat, Aq. immund. 


immund. abjic., 


& repet. lot.s vel 
6 es. Amalgama 
ficc: 


dit 


ole einen Singer 
hoch guten Bitriol= 
geift darauf. Setze 
die Phiole durd)24 
Stunden in arme 
Aſche. Alsdann 


laß es 8 Tage lang 


falt digeriren. 
Nach dieſem thu es 
in eine fleine A— 
lembicé ; füge ei- 
nen Helm und Re- 
zipienten daran, 
und deſtillire es. 
Das abgezogene 
deſtillire wieder 5 
mal , und bag letz⸗ 
te Mal big zur 
Trôdnung. Die 
uͤbergebliebene Ma 
terie reib in einem 
erdenen unglafürs 
ten Tiegel su Pul⸗ 
ver aufeinem Koh⸗ 
Lenfeuer. Laß es 4 
bis 5 Stunden gluͤ⸗ 
ben, und verſchließ 
es bann in ein 
Flaͤſchgen. Die Do- 
fe von dieſem Pul- 
ver if von 3 bis 
6 Grane, 


& adfund. in phi- 
ola bon. fpir, vi« 
triol. ad altitud. 
j digit. Pon. phial. 
per 24 hor. in ci- 
ner. calid. 
Dein diger. per 8 
d. frigide. 

Ind. in alembic. , 
adaptat. capitell. 
& recipient. , & 
deftull, : 


uod eft in reci- 
piente, deftill. ite- 
rum ses, & ul- 
timo ufque ad ſic⸗ 
citat, 
Quodreftat, pul- 
Veriz. in catin. 
terr. non incru- 
ftat. fuper carb. 
ardent. Candef, 
per 4 v,5 hor,, & 
ferv. in lagen. 
Dofis hujus pul- 
veris eft a 3 ufs 
que ad 6 gr. 
5 


Nro. XVI 


. Nro. 
N. Robe Gerfien, 


£infen , 
Bohnen fammt der 
Haut, von jeben 
1 Unÿ. 
Obermenig — 
Wetmuth — 
Geißblatt — und 
Andornblaͤtter, 
von jeden Hand⸗ 
voll; 
Oſterluzey — und 
Dlaue ſchwertel⸗ 
wurzel, von jedem 
1 Duinf. 
Sied alles in Maaf 
Waſſer beylaͤufig + 
Stunde, und ſeig es 


durch. 

Dieter Trank laͤßt 
ſich ſehr wohl 2 Ta⸗ 
ge lang halten. 











XVI. 


B. Hord. crud, f- 
lent, 
Fab, unacum cu- 
tic, aa unc. j, 
Fol, agrimon, 
—caprifol, 
—marrub, alb, äà 
Im. Ê. 


Rad, ariftoloch. 
—irid, noftr. 4à dr. j. 


Coq. in j menf. aq. 
cire, + hor.,. & col, 


e 





Nro, XVII, 


N. Schwarzwurzel, 
Natterwurz, VON 
jedem Handvoll; 
Wegerich — 

LU eu — 
aͤſchelkraut — 

Ganifel — 

Mausoͤhrl — und 


m. Rad, confolid, 
maj, biftort äà m. 
B. 


Fol, plantag. 
—equifet. 
—burf, paſt. 
—Sanicul. 
—pilofell. 
Schaf⸗ 


Schafgaͤrbenblaͤt⸗ —millefol. 4 m, & | 
fer, bon jeben + =rof, rub, pug. j. 
f à Handvoll. 
Rothe Roſenblaͤt⸗ 
ter, ſoviel als man 
mit 3 Fingern faßt. | 
Sied es 1 oder 2 Coq.per j v,2 min, 
Minute Tang in 1 in j menf. aq, &cok 
Maaß Waſſer, und 
ſeig es durch. 
Dieſer Trank laͤßt 
ich wie der obige 
halten. * 
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Wider den weißen Fluß. 





* 


Eines iſt aͤußerlich, das andere inner⸗ 


lich. Man kann ſie zuweilen abgeſon⸗ 


vert brauchen; oͤfters aber find fie mit— 
einander anzuwenden. Es gibt auch 





Faͤlle, wo ſie nichts helfen. Allein r4 
da ich ſie in den meiſten allzeit gut be⸗ 


funden habe; will ich ſie bekannt ma— 


en. Mur iſt gum voraus ju merken, 


1. daß man der Berffopfung der erſten 


Wege in dem leidenden Theile abhelfe | 
2. baf man dieſe Mittel mit einer ge⸗ 
nauen Lebensart verbinbe: 2 Stuͤcke 


woruͤber man ſehr wohl thun wird 1 
ſeinen Arzt ju befragen. 


Das 


pe | 
” . 


and 
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Das weiblihe Geſchlecht findt die⸗ 
en Stoff weitſchichtiger abgehandelt in 


meinem Unterrichte fit Die Frauen 


uͤber ihre Geſundheit (*) ; ein Werk, 
welches eheſtens in ihren Haͤnden ſeyn 
wird, und ſchon waͤre, wenn nicht ei 
ne Nachricht, die man von mir uͤber 
die aͤchten Zeichen der Schwangerſchaft 
abgefodert hat, mich gleichſam wider 
meinen Willen ju den genaueſten Un: 
terſuchungen der unaͤchten Schwanger⸗ 


ſchaften gefuͤhret haͤtte, welche alle Taz 


ge die ehrbarſten Jungfrauen veruneh⸗ 
ren, und in den Familien Schrecken 
und Verzweiflung verbreiten. Dieſer 
Stoff ſchien mir auf einmal ſo wuͤrdig 
meiner Zaͤrtlichkeit für die Menſchheit, 
daß ich meine andern Arbeiten an der 
Stelle fahren ließ, um mich einzig zu 
S 3 be⸗ 








a 


€) Avis aux Dames fur leur fantés | 
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befchéfftigen , bas ſchoͤne Geſchlecht von 
den boreiligen Urtheilen des Publikums 
gu retten. 


Aeußerliches Mittel 


Mimm 1 Vfund geftoffene Gold⸗ 
gfâtte, uno r Maaf fehr ſtarken Wein⸗ 
eſſig. Sied ſie miteinander in einem 
glaſuͤrten Topfe ourch zx Stunde, un— 
ter ſtaͤtem Umruͤhren. Laß es abkuͤh— 
len und an einem ſaubern Orte ſte— 
hen. Es wird ein rother Saft oben 
ſchwimmen, den man mit einem Loͤfel 
wegnimmt, und in einer Flaſche aufbe⸗ 
wahret. 

Hiervon nimmt man ein Koffeeloͤ— 
ferl voll, und 2 Koffeeloͤferl voll Ram: 
pfergeift auf r Maaß filtrirtes Waſſer. 


Wenn 
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Wenn man es brauchen will; ſchuͤt⸗ 
telt man die Flaſche wohl ; und gießt 
etwas davon in eine in warmem Waſ— 
fer laugemachte Taſſe. Dann fruͤllet 
man eine Spruͤtze damit, und ſpruͤtzet 
es mit vieler Gelindigkeit und Vorſicht 
in die Gebaͤhrmutter. Dieß Einſpruͤ⸗ 
tzen wird des Tags oͤfters wiederholet. 
Nur muß man eine bequeme Lage neh⸗ 
men, um das Eingeſpruͤtzte wenigſtens 
3 Diertelffunde zu erhalten. 


Dieſes um fo mehr verwunderli— 
che Mittel als es einfach iſt, haben wir 
dem H. Goularde, koͤnigl. Lehrer der 
Wundarz neykunſt an der Univerſitaͤt zu 
Montpellier zu verdanken. Unſere Dank— 
erkenntlichkeit gegen ihn waͤre unbegren⸗ 
zet; wenn er nicht, von feiner. Erfin— 
dung allzuſehr eingenommen, deſſen Ge- 
brauch gar bis in das Innere ausge— 
dehnet haͤtte. So groß als die Hoch— 

ſchaͤ⸗ 
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ſchaͤtzung für tn immer iſt: werden doch 
die Meiſter der Kunſt ſeiner Meinung 
hierinn niemals beypflichten. Gluͤcklich, 
wenn eben dieſe Meiſter alle einhellig 
einſtimmten, die Gaben und die tiefen 
Einſichten des Freyherrn von Swieten 
in Ehren ju halten, und ſich mit Stand— 
haftigkeit, die der augenſcheinliche Be— 
weis eingibé ; unterdeſſen vereinigten, 
bas ſtaͤrkſte und feinſte Gift, ich ver⸗— 
ſtehe bas freſſende Sublimat, unauf— 
hoͤrlich zu verbannen; welches er das 
Ungluͤck hatte, wider veneriſche Krank— 
eiten anzuempfehlen. Sollte ſich die— 
fer Mann, der ſonſt bey allen Kunſt— 
verſtaͤndigen und ehrliebenden Leuten al⸗ 
ler Ehren werth iſt, einſtens über die 
Menſchheit erbarmen, die er durch die— 
ſes grauſame Mittel, ſo der erzoͤrnte 
Himmel unſere gefaͤhrliche Chemiſten er— 
finden ließ, in guter Abſicht verheerte; 
dann 


CS. 28 
dann wird eine hohe Schule auf der 
Welt ſeyn, die ſeinem Ruhme nicht 
unverwesliche Denkmaͤhler, welche kein 
Zeitwechſel zerſtoͤren fant , aufriche 
ten fol. Denn durch dieſen ruhmvol⸗ 
len Wiederruf wird er der Geſellſchaft 
wieder fo viele Menſchen geben, als die 
blutigffen Kriege qu zernichten vermoͤ⸗ 
gen. Dieſe Ausſchweifung ſcheint viel—⸗ 
leicht am unrechten Orte zu ſtehen. AL 
lein ich mußte mein Herz enfladens 
welches ſchon lang damit beklemmet 
war. 


Innerliches Mittel. 


Nimm eingemachte Pomeranzen, und 
Limonie -Schalen, von jedem 2 Unzen; 
Gewuͤrznaͤgel und Zimmet, von jedem 
2 Quintel 3 geriebene Muskatnuß 1 

(CE 4 Quins 
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Quintel ; guten Theriaf 3 Quintel ; 
Krebsaugen 1 Unje. 


; Was ſich zerſtoſſen laͤßte, ſtoͤß su 
Pulver; und zerreib alles mit den Scha⸗ 
len lange Zeit in einem Moͤrſer zu ei 
nem Teige. Dazu thu 3 Quintel aus; 
erleſene Rhabarbara in feinem Dulver ; 
und reib es ſo lang untereinander, bis 
alles wohl vermengt iſt. Endlich miſche 
Quittenſaft ben , fo viel daß man ei— 
ne dicklichte Lattwerge daraus machen 
kann, welche an einem kuͤhlen Orte in 
einem Topfe zu verwahren iſt. 


Hiervon nimmt die Kranke Mor— 
gens nuͤchtern, und Abends beym Schla— 


fengehen einer Haſelnuß groß. 


Dieſe Lattwerge iſt ein treffliches 
Magenmittel. Ich babe damit fo gli, 
li⸗ 
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liche als haufige Erfahrungen, in dem 
weiffen Sluffe gemacht , der vom ver— 
dorbenen Magen abffammt. Und dieſer 
iſt Der gemeinſte. 


En 9 € 
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